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| Mit drei iluminirten Kupfern. 
In der Realſchulbuchhandlung. 


1 


Das fremde Kind, 


ı, 


Der Herr von Brakel auf Brakelheim. 


Es war einmal ein Edelmann der hieß Herr 
Thaddaͤus von Brakel und wohnte in dem klei⸗ 
nen Doͤrfchen Brakelheim, das er von ſeinem 
verſtorbenen Vater dem alten Herrn von 
Brakel geerbt hatte, und das mithin ſein Ei⸗ 
genthum war. Die vier Bauern die außer 
ihm noch in dem Doͤrfchen wohnten, nannten 
ihn den gnaͤdigen Herrn, unerachtet er wie 
ſie, mit ſchlicht ausgekaͤmmten Haaren ein⸗ 
herging und nur Sonntags wenn er mit ſeiner 
Zweites Bändchen. | A 


S 2 ma 


Frau und feinen. beiden Kindern Felix und 
Chriſtlieb geheißen, nach dem benachbarten 
großen Dorfe zur Kirche fuhr, ſtatt der gro— 
ben Tuchjacke die er ſonſt trug, ein feines gruͤ— 
nes Kleid und eine rothe Weſte mit goldenen 
Treſſen anlegte, welches ihm recht gut ſtand. 
Eben dieſelben Bauern pflegten auch, fragte 
man ſie: wo komme ich denn hin zum Herrn 
von Brakel? jedesmahl zu antworten: Nur 
immer vorwaͤrts durch das Dorf den Huͤgel 
herauf wo die Birken ſtehen, da iſt des gnaͤdigen 
Herrn fein Schloß! Nun weiß doch aber jeder— 
mann, daß ein Schloß ein großes hohes Gebaͤu— 
de ſeyn muß mit vielen Fenſtern und Thuͤren, 
ja wohl gar mit Thuͤrmen und funkelnden 
Windfahnen, von dem allen war aber auf dem 
Huͤgel mit den Birken gar nichts zu ſpuͤren, 
vielmehr ſtand da nur ein niedriges Haͤuschen 
mit wenigen kleinen Fenſtern, das man kaum 
fruͤher als dicht davor angekommen, erblicken 
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konnte. Geſchieht es aber wohl, daß man vor 
dem hohen Thor eines großen Schloſſes ploͤtz⸗ 
lich ſtille ſteht und, angehaucht von der her 
ausſtroͤmenden eiskalten Luft, angeſtarrt von 
den todten Augen der ſeltſamen Steinbilder 
die wie grauliche Waͤchter ſich an die Mauer 
lehnen, alle Luſt verliert hineinzugehen, ſon— 
dern lieber umkehrt, fo war das bey dem klei— 
nen Hauſe des Herrn Thaddaͤus von Brakel 
ganz und gar nicht der Fall. Hatten nehmlich 
ſchon in Waͤldchen die ſchoͤnen ſchlanken Bir⸗ 
ken mit ihren belaubten Aeſten, wie mit zum 
Gruß ausgeſtreckten Armen uns freundlich 
zugewinkt, hatten ſie im frohen Rauſchen 
und Saͤuſeln uns zugewispert: Willkommen, 
willkommen unter uns! ſo war es denn nun 
vollends bey dem Hauſe, als riefen holde 
Stimmen aus den ſpiegelhellen Fenſtern, ja 
uͤberall aus dem dunklen dicken Weinlaube, 
das * Mauern bis zum Dach herauf bekleide— 

A 2 
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te, füßtönend heraus: Komm doch nur herein, 
komm doch nur herein, du lieber muͤder Wande⸗ 
rer, hier iſt es gar huͤbſch und gaſtlich! Das 
beſtaͤtigten denn auch die, Neſt hinein, 
Net hinaus, luſtig zwitſchernden Schwalben 


und der alte ſtattliche Storch ſchaute ernſt 


und klug vom Rauchfange herab und ſprach: 


Ich wohne nun ſchon manches liebe Jahr hin⸗ 
durch zur Sommerszeit hier, aber ein beſſe⸗ 
res Logement finde ich nicht auf Erden, und 


koͤnnte ich nur die mir angeborne Reiſeluſt 
bezwingen, waͤr's nur nicht zur Winterszeit 
hier ſo kalt und das Holz ſo theuer, niemahls 
rührt’ ich mich von der Stelle. — Ss anmu⸗ 


thig und huͤbſch, wenn auch gleich gar kein 


Schloß, war das Haus des Herrn von Brakel. 
Der vornehme Beſuch. b 
Die Frau von Brakel ſtand eines Morgens 


ſehr früh auf und buk einen Kuchen, zu dem 


fie vielmehr Mandeln und Roſinen verbrauchte 


als ſelbſt zum Oſterkuchen, weshalb er auch 
viel herrlicher gerieth als dieſer. Waͤhrend 
deßen klopfte und buͤrſtete der Herr von Bra⸗ 
kel ſeinen gruͤnen Rock und ſeine rothe Weſte 
aus und Felix und Chriſtlieb wurden mit den 
beſten Kleidern angethan, die ſie nur beſaßen. 
„Ihr duͤrft, ſo ſprach dann der Herr von 
Brakel zu den Kindern, ihr duͤrft heute nicht 
herauslaufen in den Wald wie ſonſt, ſondern 
muͤßt in der Stube ruhig ſitzen bleiben, damit 
ihr ſauber und huͤbſch ausſeht wenn der gnaͤdi⸗ 
ge Herr Onkel kommt !,, — Die Sonne war 
hell und freundlich aufgetaucht aus dem Nebel 
und ſtrahlte golden hinein in die Fenſter, im. 
Waͤldchen ſauste der Morgenwind und Fink 
und Zeiſig und Nachtigall jubilirten durchein⸗ 
ander und ſchmetterten die luſtigſten Liedchen. 
Chriſtlieb ſaß ſtill und in ſich gekehrt am Ti⸗ 
ſche; bald zupfte ſie die rothen Bandſchleifen 


— 


„ 


an ihrem Kleidchen zurecht, bald verſuchte ſie 
aͤmſig fortzuſtricken welches heute nicht recht 

gehen wollte. Felix, dem der Papa ein ſchoͤ⸗ 
nes Bilderbuch in die Haͤnde gegeben, ſchaute 


uͤber die Bilder hinweg nach dem ſchoͤnen 


Birkenwaͤldchen in dem er ſonſt jeden Morgen 
ein paar Stunden nach Herzensluſt herum⸗ 
ſpringen durfte. „Ach draußen iſt's ſo ſchoͤn, 
ſeufzte er in ſich hinein, doch als nun vollends 


der große Hofhund, Sultan geheißen, klaffend 


und knurrend vor dem Fenſter herumſprang, 


deine Strecke nach dem Walde hinlief, wieder 
Humkehrte und aufs neue knurrte und bellte als 


wolle er dem kleinen Felix zurufen: Kommi du 
denn nicht heraus in den Wald? was machſt 
du denn in der dumpfigen Stube? da konnte 
ſich Felix gar nicht laſſen vor Ungeduld. „Ach 
liebe Mama, laß mich doch nur ein paar 


Schritte hinausgehen! So rief er laut aber 
die Frau von Brakel erwiederte: Nein nein, 
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bleibe nur fein in der Stube. Ich weiß ſchon 
wie es geht, ſo wie du hinaus laͤufſt muß 
Chriſtlieb hinterdrein und dann huſch huſch 
durch Buſch und Dorn, hinauf auf die Baͤume! 
Und dann kommt ihr zuruͤck erhizt und be⸗ 
ſchmuzt und der Onkel ſagt: was ſind das 
für. haͤßliche Bauernkinder, ſo duͤrfen keine 
Brakels ausſehen, weder große noch kleine. 


Felix klappte voll Ungeduld das Bilderbuch 


zu, und ſprach, indem ihm die Thraͤnen in 


die Augen traten, kleinlaut: Wenn der gnaͤ— 


dige Herr Onkel von haͤßlichen Bauernkindern 
redet, ſo hat er wohl nicht Vollrads Peter oder 
Hentſchels Annlieſe oder alle unſere Kinder 
hier im Dorfe geſehen, denn ich wuͤßte doch 
nicht, wie es huͤbſchere Kinder geben ſollte als 
dieſe. „Ja wohl, rief Chriſtlieb, wie ploͤtzlich 
aus einem Traume erwacht, und iſt nicht auch 


des Schulzen Grete ein huͤbſches Kind, wie: 
wohl ſie lange nicht ſolche ſchoͤne rothe Band⸗ 
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ſchleifen hat als ich: „Sprecht nicht ſolch 
dummes Zeug, rief die Mutter halb erzuͤrnt, 
ihr verſteht das nicht wie es der gnaͤdige Onkel 


meint — Alle weitere Vorſtellungen, wie es 


grade heute gar zu herrlich im Waͤldchen ſey, 
halfen nichts, Felix und Chriſtlieb mußten in 
der Stube bleiben und das war um ſo pein⸗ 
licher, als der Gaſtkuchen, der auf dem Tiſche 
Band, die füßeffen Gerüche verbreitete und 
doch nicht fruͤher angeſchnitten werden durfte 
bis der Onkel angekommen. „Ach wenn er 


doch nur kaͤme, wenn er doch nur endlich kaͤme! 


ſo riefen beide Kinder und weinten beinahe 
vor Ungeduld. Endlich ließ ſich ein ſtarkes 
Pferdegetrappel vernehmen, und eine Kuk⸗ 
ſche fuhr vor, die ſo blank und mit goldenen 
Zierathen reich geſchmuͤckt war, daß die Kin⸗ 


der in das groͤßte Erſtaunen geriethen, denn | 


fie hatten dergleichen noch gar nicht geſehen. 


Ein großer hagerer Mann glitt an den Ar⸗ 


men des Jaͤgers, der den Kutſchenſchlag ge 
Öffnet, heraus in die Arme des Herrn von 
Brakel an deſſen Wange er zweimahl ſanft 
die ſeinige legte und leiſe lispelte: Bon jour 
mein lieber Vetter, nur gar keine Umſtaͤnde, 
bitte ich. Unterdeſſen hatte der Jaͤger noch 
eine kleine dicke Dame mit ſehr rothen Bak⸗ 
ken und zwey Kinder, einen Knaben und ein 
Mädchen aus der Kutſche zur Erde hinab glei⸗ 
ten laſſen, welches er ſehr geſchickt zu machen 
wußte, ſo daß jeder auf die Fuͤße zu ſtehen kam. 
Als ſie nun alle ſtanden, traten, wie es ihnen von 
Vater und Mutter eingeſchaͤrft worden, Felix N 
und Chriſtlieb hinzu, faßten jeder eine Hand 
des langen hagern Mannes und ſprachen dies 
ſelbe kuͤſſend: Seyn Sie uns recht ſchoͤn will⸗ 
| kommen, lieber gnaͤdiger Herr Onkel! dann 
machten ſie es mit den Haͤnden der kleinen 
dicken Dame eben ſo und ſprachen: Seyn ſie 
uns recht ſchoͤn willkommen, liebe gnaͤdige 
40 


Frau Tante! dann traten fie zu den Kindern, 
blieben aber ganz verbluͤfft ſtehen, denn ſolche 
Kinder hatten ſie noch niemahls geſehen. Der 
Knabe trug lange Pumphoſen und ein Jaͤck⸗ 
chen von ſcharlachrothem Tuch uͤber und uͤber 
mit goldenen Schnuͤren und Treſſen beſezt 
und einen kleinen blanken Saͤbel an der Seite, 
auf dem Kopf aber eine ſeltſame rothe Muͤz⸗ 
ze mit einer weißen Feder, unter der er mit 
ſeinem blaßgelben Geſichtchen und den truͤben 
ſchlaͤfrigen Augen bloͤd und ſcheu hervor⸗ 
kuckte. Das Maͤdchen hatte zwar ein weißes 
Kleidchen an wie Chriſtlieb, aber mit erſchreck⸗ 


lich viel Baͤndern und Spitzen, auch waren 


ihre Haare ganz ſeltſam in Zoͤpfe geflochten 


und ſpitz in die Hoͤhe heraufgewunden, oben 


funkelte aber ein blankes Kroͤnchen. Chriſtlieb 
faßte ſich ein Herz und wollte die Kleine bey der 
Hand nehmen, die zog aber die Hand ſchnel 
zuruͤck und zog ſolch ein verdruͤßliches wei: 


N 


nerliches Geſicht, daß Chriſtlieb ordentlich 
davor erſchrak und von ihr abließ. Felix wol⸗ 
te auch nur des Knaben ſchoͤnen Saͤbel ein 
bischen naͤher beſehen und faßte darnach, 
aber der Junge fing an zu ſchreien: Mein 
Saͤbel, mein Saͤbel, er will mir den Saͤbel 
nehmen, und lief zum hagern Mann, hinter 
den er ſich verſteckte. Felix wurde daruͤber 
roth im Geſicht und ſprach ganz erzuͤrnt: Ich 
will dir ja deinen Saͤbel nicht nehmen — dum⸗ 
mer Junge! Die lezten Worte murmelte ern 
nur ſo zwiſchen den Zaͤhnen, aber der Herr 
von Brakel hatte wohl alles gehoͤrt und ſchien 
ſehr verlegen daruͤber zu ſeyn, denn er knoͤp⸗ 
felte an der Weſte hin und her und rief: Ey 
Felix! Die dicke Dame ſprach: Adelgundchen, 
Herrmann, die Kinder thun euch ja nichts, 
ſeid doch nicht fo blöde; der hagere Herr lis⸗ 
pelte aber: Sie werden ſchon Bekanntſchaft 
machen, ergriff die Frau von Brakel bey der 
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Hand und fuͤhrte ſie ins Haus, ihr folgte Herr 
von Brakel mit der dicken Dame an deren 
Schleypkleid fich Adelgundchen und Herr⸗ 


— 


mann hingen. Chriſtlieb und Felix gingen 


hinterdrei n, „Jezt wird der Kuchen ange⸗ 
ſchnitten, fluͤſterte Felix der Schweſter ins 


Ohr. Ach ja, ach ja, erwiederte dieſe voll 
| Stube und dann laufen wir auf und davon 


n den Wald fuhr Felix fort „und bekuͤm⸗ 
mern uns um die fremden bloͤden Dinger nicht, 
ſezte Ehriſtlieb hinzu. Felix machte einen 


kuftſprung, fo kamen ſte in die Stube. Adel⸗ | 
gunde und Herrmann durften keinen Kuchen 


eſſen, weil ſie, wie die Aeltern ſagten, das nicht 
vertragen. koͤnnten, ſie erhielten dafuͤr jeder 
einen kleinen Zwieback, den der Jaͤger aus ei⸗ 


ner mitgebrachten Schachtel heraus nehmen 


mußte. Felix und Chriſtlieb, biſſen tapfer in 
das derbe Stuͤck Kuchen, daß die gute Mut⸗ 


ter jedem gereicht und waren guter Dinge, 


— 


. 
2 — 
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Wle es weiter bey dem vornehmen 
Beſuche herging. 

Der hagere Mann, Cyprianus von Brakel 
geheißen, war zwar der leibliche Vetter des 
Herrn Thaddaͤus von Brakel indeßen weit 
vornehmer als dieſer. Denn auſſerdem daß 
er den Grafen⸗Titel führte trug er auch auf 
jeden Rock, ja ſogar auf dem Pudermantel, ei⸗ 
nen großen filbernen Stern. Deshalb hatte, als 
er ſchon ein Jahr fruͤher, jedoch ganz allein 
ohne die dicke Dame, die ſeine Frau war und oh⸗ 
ne die Kinder, bey dem Herrn Thaddaͤus von 
Brakel ſeinem Vetter auf eine Stunde ein⸗ 
ſprach, Felix ihn auch gefragt: Hoͤr' mahl gnaͤ⸗ 
diger Herr Onkel, du biſt wohl Koͤnig gewor⸗ 
den? Felix hatte nehmlich in ſeinem Bilder⸗ 
buche einen abgemahlten Koͤnig, der einen 
dergleichen Stern auf der Bruſt trug, und fe | 
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mußte er wohl glauben, daß der Onkel nun 
auch Koͤnig geworden ſey, weil er das Zeichen 
trug. Der Onkel hatte damals ſehr uͤber die 
Frage gelacht und geantwortet: Nein mein 
Soͤhnchen, König bin ich nicht aber des Rd; 
nigs treuſter Diener und Miniſter, der uͤber 
viele Leute regiert. Gehoͤrteſt du zu der Graͤf— 
lich von Brakelſchen Linie, ſo koͤnnteſt du 
vielleicht auch kuͤnftig ſolch' einen Stern tra⸗ 
wie ich, aber ſo biſt du freilich nur ein ſimpler 
Von, aus dem nicht viel rechtes werden wird. 
Felix hatte den Onkel gar nicht verſtanden 
und Herr Thaddaͤus von Brakel meinte, das 
ſey auch gar nicht vonnoͤthen. — Jezt erzaͤhl⸗ 
te der Onkel ſeiner dicken Frau, wie ihn Fe⸗ 
lix für den König gehalten, da rief fie: O 
füße liebe ruͤhrende Unſchuld! Und nun muß⸗ 
ten beide, Felix und Chriſtlieb hervor aus dem 
Winkel wo ſie unter Kichern und Lachen den Ku⸗ 
chen verzehrt hatten. Die Mutter ſaͤuberte bei⸗ 
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den ſogleich den Mund von manchen Kuchenkru⸗ 
men und Roſinenreſten und übergab fie fo dem 
gnaͤdigen Onkel und der gnaͤdigen Tante die 
ſie unter lauten Ausrufungen: O ſuͤße liebe 
Natur! o laͤndliche Unſchuld! kuͤßten und ih⸗ 
nen große Tuͤten in die Haͤnde druͤckten. Dem 
Herrn Thaddaͤus von Brakel und ſeiner Frau 
ſtanden die Thraͤnen in den Augen uͤber die 
SGuͤte der vornehmen Verwandten. Felix hat⸗ 
te indeſſen die Tüte geöffnet und Bonbons 
darin gefunden auf die er tapfer zubiß, welches 
ihm Chriſtlieb ſogleich nachmachte. „Soͤhn⸗ 
chen, mein Soͤhnchen, rief der gnaͤdige Onkel, 
ſo geht das nicht, du verdirbſt dir ja die Zaͤh⸗ 
ne, du mußt fein ſo lange an dem Zuckerwerke 
lutſchen, bis es im Munde zergeht. Da lachte 
aber Felix beinahe laut auf und ſprach: Eß 
lieber gnaͤdiger Onkel, glaubſt du denn, daß 
ich ein kleines Wickelkind bin und lutſchen muß 
weil ich noch keine tuͤchtige Zähne habe zum 
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beißen? Und damit ſteckte er ein neues Bonbon 

in den Mund und biß ſo gewaltig zu, daß es 
knitterte und knatterte. „O liebliche Naivitaͤt, 
rief die dicke Dame, der Onkel ſtimmte ein, 
aber dem Herrn Thaddaͤus ſtanden die 
Schweißtropfen auf der Stirne; er war über 
Felixens Unart ganz beſchaͤmt und die Mut⸗ 
ter raunte ihm ins Ohr: Knirſche nicht ſo 


mit den Zähnen unartiger Junge! Das mach⸗ 


te den armen Felix, der nichts Uebles zu thun 
glaubte, ganz beſtuͤrzt, er nahm das noch nicht 
ganz verzehrte Bonbon langſam aus dem 
Munde legte es in die Tuͤte und reichte dieſe 
dem Onkel hin, indem er ſprach: Rimm nur dei⸗ 
nen Zucker wieder mit, wenn ich ihn nicht eſſen 
ſoll! Chriſtlieb, gewohnt in Allem Felixens 
Beiſpiel zu folgen, that mit ihrer Tüte daffels 


be. Das war dem Herrn Thaddaͤus zu arg, er 


brach los: Ach mein geehrteſter gnaͤdiger 
Herr Vetter, halten Sie nur dem einfaͤltigen 


Jungen die Toͤlpelei zu Gute, aber freilich auf 
dem Lande und in ſo beſchraͤnkten Verhaͤlt— 
niſſen — Ach wer nur ſolche geſittete Kinder 
erziehen koͤnnte wie Sie! — Der Graf Eypri⸗ 
anus laͤchelte ſelbſtgefaͤllig und vornehm in⸗ 
dem er auf Herrmann und Adelgunden hin⸗ 
blickte. Die hatten laͤngſt ihren Zwieback ver⸗ 
zehrt und ſaßen nun ſtumm und ſtill auf ihren 
Stühlen ohne eine Miene zu verziehen, ohne 
ſich zu ruͤhren und zu regen. Die dicke Dame 
laͤchelte ebenfalls, indem ſie lispelte: Ja lieber 
Herr Vetter, die Erziehung unſerer lieben 
Kinder liegt uns mehr als Alles am Herzen. 
Sie gab dem Grafen Eyprianus einen Wink, 
der ſich alsbald an Herrmann und Adelgunden 
wandte und allerley Fragen an ſie richtete, 
die ſie mit der groͤßten Schnelligkeit beant⸗ 
worteten: Da war von vielen Staͤdten, Fluͤſſen 
und Bergen die Rede, die viele tauſend Mei⸗ 
len ins Land hinein liegen ſollten und die ſelt⸗ 
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ſamſten Namen trugen. Eben ſo wußten 
beide ganz genau zu beſchreiben, wie die Thie⸗ 
re ausſaͤhen die in wilden Gegenden der ent⸗ 
fernteſten Himmelsſtriche wohnen ſollten. 
Dann ſprachen ſie von fremden Gebuͤſchen 
Baͤumen und Fruͤchten, als ob ſie ſie ſelbſt 
geſehn, ja wohl die Früchte ſelbſt gekoſtet haͤt⸗ 
ten. Herrmann beſchrieb ganz genau wie es 
vor dreyhundert Jahren in einer großen 
Schlacht zugegangen und wußte alle Gene⸗ 
rale die dabey zugegen geweſen mit Nahmen 
zu nennen. Zulezt ſprach Adelgunde ſogar von 
den Sternen und behauptete, am Himmel ſaͤßen 
allerley ſeltſame Thiere und andere Figuren. 
Dem Felix wurde dabey ganz Angſt und ban⸗ 
ge, er naͤherte ſich der Frau von Brakel und 
fragte leiſe ins Ohr: Ach Mama! liebe 
Mama! was iſt denn das Alles was die dort 
ſchwatzen und plappern? Halts Maul dum⸗ 
mer Junge, raunte ihm die Mutter zu, das 


ſind die Wiſſenſchaften! Felix verſtummte. 
„Das iſt erſtaunlich, das iſt unerhoͤrt! in 
dem zarten Alter! fo rief der Herr von Bra— 
kel einmahl uͤber das andere, die Frau von 
Brakel aber ſeufzete: lo mein Herr Jemine! 
o was ſind das fuͤr Kinder, nein was ſind das 
fuͤr Engel! o was ſoll denn aus unſern Kleinen 
werden, hier auf dem oͤden Lande. Als nun 
der Herr von Brakel in die Klagen der Mut- 
ter mit einſtimmte, troͤſtete beide der Graf Cy⸗ 
prianus, indem er verſprach, binnen einiger 
Zeit ihnen einen gelehrten Mann zuzuſchik⸗ 
ken, der ganz umſonſt den Unterricht der Sins 
der uͤbernehmen werde. Unterdeſſen war die 
ſchoͤne Kutſche wieder vorgefahren. Der Jaͤger 
trat mit zwey großen Schachteln hinein, die nah⸗ 
men Adelgunde und Herrmann und uͤberreich⸗ 
ten ſie der Chriſtlieb und dem Felix. „Lieben 
Sie Spielſachen mon cher? hier habe ich Ihnen 
welche mitgebracht von der feinſten Sorte: fo - 
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ſprach Herrmann ſich zierlich verbengend. 


Felix hatte die Ohren hängen laffen, er ward 


traurig, ſelbſt wußte er nicht warum. Er 
hielt die Schachtel gedankenlos in den Haͤn⸗ 
den und murmelte, ich heiße nicht Mon ſchaͤr 
fondern Felix und auch nicht Sie ſondern 
du. — Der Chriſtlieb war auch das Weinen 
naͤher als das Lachen unerachtet aus der 
Schachtel, die ſte von Adelgunden erhalten, die 
fuͤßeſten Düfte ſtroͤmten wie von allerley ſchoͤ⸗ 


nen Naͤſchereien. An der Thuͤre ſprang und 


bellte nach ſeiner Gewohnheit Sultan Fe⸗ 


lixens getreuer Freund und Liebling, Herr⸗ 


mann entſetzte ſich aber fo ſehr vor dem Hans 
de, daß er ſchnell in die Stube zuruͤcklief und 
laut zu weinen anfing. „Er thut dir ja nichts, 


ſprach Selig, er thut dir ja nichts, warum heulſt 


und ſchreiſt du ſo? es iſt ja nur ein Hund, 
und du haſt ja ſchon die ſchrecklichſten Thiere 


geſehn? Und wenn er auch auf dich zufahren 


wollte, du haft ja einen Säbel?,, Felixens 
Zureden half gar nichts, Herrmann ſchrie im⸗ 
| merfort, bis ihn der Jaͤger auf den Arm 
nehmen und in die Kutſche tragen mußte. Adel⸗ 
gunde ploͤtzlich von dem Schmerz des Bruders 
ergriffen oder Gott weiß aus welcher andern 
urſache fing ebenfalls an heftigzu heulen wel⸗ 
ches die arme Chriſtlieb ſo anregte, daß ſie 
auch zu ſchluchzen und zu weinen begann. Un⸗ 
ter dieſem Geſchrei und Gejammer der drei 
Kinder fuhr der Graf Eyprianus von Brakel 
ab von Brakelheim, und ſo endete der vor⸗ 
nehme Beſuch. 2 


Die neuen Spielſachen. 


So wie die Kutſche mit dem Grafen Cypri⸗ 
anus von Brakel und feiner Familie den Huͤ⸗ 
gel herabgerollt war, warf der Herr Thaddaͤus 
ſchnell den gruͤnen Rock und die rothe Weſte 
| ab, und als er eben fo ſchnell die weite Tuch⸗ 
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jacke angezogen und zwey bis dreymahl mit 
dem breiten Kamm die Haare durchfahren 
hatte, da holte er tief Athem, dehnte ſich und 
rief: Gott ſey gedankt! ,, Auch die Kinder zo⸗ 
gen ſchnell ihre Sonntagsroͤckchen aus und 


fuͤhlten ſich froh und leicht. „In den Wald, 


in den Wald! rief Felix indem er ſeine hoͤch⸗ 
ſten Luftſpruͤnge verſuchte. „Wollt ihr denn 
nicht erſt ſehen was euch Herrmann und A- 


delgunde mitgebracht haben? So ſprach die 


Mutter und Chriſtlieb, die ſchon waͤhrend 
des Ausziehens die Schachteln mit neugierigen 


Augen betrachtet hatte, meinte, daß das wohl 
erſt geſchehen koͤnne, nachher ſey es ja wohl 


noch Zeit genug in den Wald zu laufen. Fer 
lix war ſehr ſchwer zu überreden. Er ſprach: 
was kann uns denn der alberne pumphoſigte 
Junge mit ſammt ſeiner bebaͤnderten 


Schweſter großes mitgebracht haben. Was 


die Wiſſenſchaften betrift, J nun die plappert 
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er gut genug weg, aber erſt ſchwazt er von 
Loͤw und Baͤr und weiß wie man die Eles 
phanten faͤngt und dann fuͤrchtet er ſich vor 
meinem Sultan, hat einen Saͤbel an der Sei— 
te und heult und ſchreit und kriecht unter den 
Tiſch. Das mag mir ein ſchoͤner Jaͤger ſeyn! 
„Ach lieber guter Felix laß uns doch nur ein 
ganzes kleines bischen die Schachteln oͤffnen! 
So bat Chriſtlieb und da ihr Felix alles nur 
moͤgliche zu Gefallen that, ſo gab er das in 
den Wald laufen vor der Hand auf und ſetz— 
te ſich mit Chriſtlieb geduldig an den Tiſch 
auf dem die Schachteln ſtanden. Sie wurden 
von der Mutter geoͤffnet aber da — Nun, o 
meine vielgeliebten Leſer! Euch allein iſt es 
gewiß ſchon ſo gut geworden zur Zeit des 
froͤhlichen Jahrmarkts oder doch gewiß zu 
Weihnachten von den Aeltern oder andern lie— 
ben Freunden mit allerley ſchmucken Sachen 
reichlich beſchenkt zu werden. Denkt Euch, 
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wie ihr vor Freude jauchztet als blanke Solda⸗ 
ten komiſche Männchen mit Drehorgeln, ſchoͤn 


gepuzte Puppen, zierliche Geraͤthſchaften, 


herrliche bunte Bilderbücher. u. a. m. um euch 


lagen und ſtanden! Solche große Freude wie 
ihr damals, hatten jezt Felix und Chriſtlieb, 
denn eine ganz reiche Beſcheerung der nieds 
lichſten glaͤnzendſten Sachen ging aus den 


Schachteln hervor, und dabey gab es noch al- 


lerlei Naſchwerk ſo daß die Kinder einmahl 
uͤber das andere die Haͤnde zuſammenſchlugen 
und ausriefen: Ey wie ſchoͤn iſt das! Nur 
eine Tuͤte mit Bonbons legte Felix mit Ver⸗ 


achtung bey Seite, und als Chriſtlieb bat den 


gläfernen Zucker doch wenigſtens nicht zum 
Fenſter heraus zu werfen, wie er es eben thun 
wollte, ließ er zwar davon ab, oͤffnete aber 
die Tüte und warf einige Bonbons dem Sul 


tan hin, der indeſſen hineingeſchwaͤnzelt war. 


Sultan roch daran und wandte dann unmuthig 


die 
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die Schuauze weg. „Siehſt du wohl 
Chriſtlieb, rief Felix nun triumphirend, 
ſiehſt du wohl, nicht einmahl Sultan mag 
das garſtige Zeug freſſen. Uebrigens machte 
dem Felix von den Spielſachen nichts mehr 
Freude als ein ſtattlicher Jaͤgersmann der, 
wenn man ein kleines Faͤdchen das hinten 
unter ſeiner Jacke hervorragte anzog, die 
Buͤchſe anlegte und in ein Ziel ſchoß, das 
drey Spannen weit vor ihm angebracht war. 
Naͤchſtdem ſchenkte er ſeine Liebe einem klei⸗ 
nen Maͤnnchen, das Complimente zu machen 
verſtand und auf einer Harfe quinkelirte wenn 
man an einer Schraube drehte; vor allen 
Dingen gefiel ihm aber eine Flinte und ein 
Hirſchfaͤnger beides von Holz und überfilbert 
ſo wie eine ſtattliche Huſaren-muͤtze und eine 
Patrontaſche. Chrieſtlieb hatte große Freude 
an einer ſehr ſchoͤn geputzten Puppe und einem 


| ſaubern vollſtaͤndigen Hausrath. Die Kinder 
Zweites Bändchen. B 


hinein. Dann gingen fie zu Bette. 
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dergaßen Wald und Flur und ergoͤzten ſich 
an den Spielſachen bis in den ſpaͤten Abend 


| 
| 


Was ſich mit den neuen Spielſachen im 
Walde zutrug. | 


Tages darauf fingen die Kinder es wieder 
da an, wo ſie es Abends vorher gelaſſen hatten: 
das heißt, fie holten die Schachteln herbey, 
kramten ihre Spielſachen aus und ergoͤzten 
ſich daran auf mancherlei Weiſe. Eben fo | 
wie geſtern ſchien die Sonne hell und freunds 
lichen die Fenſter hinein, wisperten und lis⸗ 
pelten die vom ſauſenden Morgenwind bes 
gruͤßten Birken, jubilirten Zeiſig, Fink und 
Nachtigall in den ſchoͤnſten luſtigſten Liedlein. 
Da wurd' es dem Felix bey ſeinem Jaͤger, 
ſeinem kleinen Maͤnnchen, ſeiner Flinte und 
Patrontaſche ganz enge und wehmuͤthig ums 
Herz. „Ach, rief er auf einmal, ach draußen 
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iſt's doch ſchoͤner, komm Chriſtlieb! laß uns 
in den Wald laufen! Chriſtlieb hatte eben 


die große Puppe ausgezogen und war im 


Begriff ſie wieder anzukleiden, welches ihr 
viel Vergnuͤgen machte, deshalb wollte ſie 
nicht heraus, ſondern bat: Lieber Felix, mol; 
len wir denn nicht noch hier ein bischen ſpie⸗ 


len? Weißt du was Chriſtlieb, ſprach Felix, 
wir nehmen das beſte von unſern Spielſachen 
mit hinaus. Ich ſchnalle meinen Hirſchfaͤn⸗ 


um, und hänge das Gewehr über die Schul— 
ter da ſeh' ich aus wie ein Jaͤger. Der kleine 
Jaͤger und Harfenmaͤnnlein koͤnnen mich be⸗ 
gleiten, du Chriſtlieb kannſt deine große Pup⸗ 


und das beſte von deinen Geraͤthſchaften mit⸗ 


nehmen. Komm nur komm! Chriſtlieb zog 
hurtig die Puppe vollends an und nun liefen 
beide Kinder mit ihren Spielſachen hinaus 
in den Wald, wo ſie ſich auf einem ſchoͤnen 


gruͤnen Plaͤtzchen lagerten. Sie hatten eine 
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Weile geſpielt und Felix ließ eben das Har⸗ 


„fenmännlein fein Stuͤckchen orgeln als Chriſt⸗ 


lieb anfing: Weißt du wohl, lieber Felix, 
daß dein Harfenmann gar nicht huͤbſch ſpielt? 
Hoͤr nur wie das hier im Waldehaͤßlich klingt, 
das ewige Ting-Ting-Ping-Ping die Voͤ⸗ 
gel kucken ſo neugierig aus den Buͤſchen, ich 
glaube, fie halten ſich ordentlich auf über den 


albernen Muſikanten, der hier zu ihrem Ge⸗ 


ſange ſpielen will.“ Felix drehte ſtaͤrker und 
ſtaͤrker an der Schraube und rief endlich: du 
haft Recht Chriſtlieb! es klingt abſcheulich, 
was der kleine Kerl ſpielt, was koͤnnen mir 
feine Dienerchen helfen — ich ſchaͤme mich or⸗ 
dentlich vor dem Finken dort druͤben, der mich 
mit ſolch ſchlauen Augen anblinzelt. — Aber 
der Kerl ſoll beſſer ſpielen — ſoll beſſer ſpielen! 


— Und damit drehte Felix fo ſtark an der 


Schraube, daß Krack- krack — der ganze 
Kaſten in tauſend Stuͤcke zerbrach auf dem 
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das Harfenmaͤnnlein ſtand und feine Arme zer⸗ 


broͤckelt herabfielen. „Oh — Oh rief Felix; 


„Ach das Harfenmaͤnnlein! rief Chriſtlieb. 
Felix beſchaute einen Augenblick das zerbroch⸗ 
ne Spielwerk, ſprach dann: Es war ein dum⸗ 


mer alberner Kerl der ſchlechtes Zeug aufs 


ſpielte und Geſichter und Diener machte wie 
Vetter Pumphoſe“ und warf den Harfen⸗ 
mann weit fort in das tieſſte Gebuͤſch. „Da 


lob' ich mir meinen Jaͤgersmenn, ſprach er wei⸗ 
ter, der ſchießt einmahl uͤber das andere ins 


Ziel.,, Nun ließ Felix den kleinen Jäger 


kuͤchtig erzerziren. Als das eine Weile gedau⸗ 
ert fing Felix an: Dumm iſts doch, daß der 


kleine Kerl immer nur nach dem Ziele ſchießt, 
welches, wie Papa ſagt, gar keine Sache 
fuͤr einen Jaͤgersmann iſt. Der muß im Wal⸗ 


de ſchießen nach Hirſchen — Rehen — Haaſen 


und ſie treffen im vollen Lauf. — Der Kerl 


oll nicht mehr nach dem Ziele ſchießen. 


„ * 
Damit brach Felix die Zielſcheibe los, die vor 
dem Jaͤger angebracht war. „Nun ſchieß' 
ins Freie, rief er, aber er mochte an dem 
Faͤdchen ziehn ſo viel als er wollte, ſchlaff 
hingen die Arme des kleinen Jaͤgers herab. 
Er legte nicht mehr die Buͤchſe an, er ſchoß 
nicht mehr los. „Ha ha, rief Felix, nach 
dem Ziel, in der Stube, da konnteſt du ſchie⸗ 
ßen, aber im Walde, wo des Jaͤgers Hei⸗ 
math iſt, da gehts nicht. Fuͤrchteſt dich auch 
wohl vor Hunden und wuͤrdeſt, wenn einer 
kaͤme, davon laufen mit ſammt deiner Buͤch⸗ 
ſe, wie Vetter Pumphoſe mit ſeinem Saͤbel! — 
Ey du einfaͤltiger nichtsnutziger Burſche“ 
damit ſchleuderte Felix den Jaͤger dem Har⸗ 
fenmaͤnnlein nach ins tiefe Gebuͤſch. „Komm! 
laß uns ein wenig lauſen, ſprach er dann zu 
Chriſtlieb. Ach ja lieber Felix, erwiederte 
dieſe, meine huͤbſche Puppe ſoll mit laufen, 
das wird ein Spaß ſeyn.“ Nun faßte jeder, 
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Felix und Chriſtlieb, die Puppe an einem Arm, 
und ſo gings fort in vollem Laufe durchs Gebuͤſch 
den Huͤgel herab, und fort und fort bis an den 
mit hohem Schilf umkraͤnzten Teich, der noch zu 
dem Beſitzthum des Herrn Thaddaͤus von Bra— 
kel gehoͤrte und wo er zuweilen wilde Enten zu 
ſchießen pflegte. Hier ſtanden die Kinder ſtill 
und Felix ſprach: Laß uns ein wenig paffen, 
ich habe ja nun eine Flinte, wer weiß ob ich 
nicht im Roͤhricht eine Ente ſchießen kann, fo 
gut wie der Vater. In dem Augenblick fchrie 
aber Chriſtlieb laut auf: Ach meine Puppe, 
was iſt aus meiner ſchoͤnen Puppe geworden! 
Freilich ſah das arme Ding ganz miſerabel 
aus. Weder Chriſtlieb noch Felix hatten im 
Laufen die Puppe beachtet und ſo war es ge⸗ 
kommen, daß fie ſich an dem Geſtripp die 
Kleider ganz und gar zerriſſen, ja beide Bein⸗ 
chen gebrochen hatte. Von dem huͤbſchen 
Wachsgeſichtchen war auch beinahe feine 
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Spur fo zerfezt und haͤßlich ſah es aus. Ach 
meine Puppe, meine ſchoͤne Puppe, klagte 
Ehriſtlieb. „Da ſtehſt du nun, ſprach Felix 
was fuͤr dumme Dinger uns die fremden Kin⸗ 
der mitgebracht haben. Das iſt ja eine un⸗ 
geſchickte einfaͤltige Trine, deine Puppe, die 
nicht einmahl mit uns laufen kann, ohne ſich 
gleich Alles zu zerreißen und zu zerfetzen — 
gieb fie nur ber.” Chriſtlieb reichte die verun⸗ 
ſtaltete Puppe traurig dem Bruder hin und 
konnte ſich eines lauten Schreies: Ach Ach! 
nicht enthalten, als der ſie ohne Weiteres 
fortſchleuderte in den Teich. „Graͤme dich 
nur nicht, troͤſtete Felix die Schweſter, graͤ⸗ 
me dich nur ja nicht um das alberne Ding, 
ſchieße ieh eine Ente, ſo ſollſt du die ſchoͤnſten 
Federn bekommen die ſich nur in den bunten 
Fluͤgeln finden wollen. Es rauſchte im Roͤh⸗ 
richt, da legte ſtracks Felix ſeine hoͤlzerne Flin⸗ 
te an, ſezte ſie aber in demſelben Augenblick 
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wieber ab, und ſchaute nachdenklich vor ſich 
hin. „Bin ich nicht auch ſel bſt ein thoͤrich⸗ 
| ter Junge, fing er dann leiſe. an, gehört 
denn nicht zum Schießen Pulver und Bley 
und habe ich denn beides? — Kann ich denn 
auch wohl Pulver in eine hoͤlzerne Flinte 
laden? — Wozu iſt uͤberhaupt das dumme 
hoͤlzerne Ding? — und der Hirſchfaͤnger? — 
Auch von Holz! — der ſchneidet und ſticht 
nicht — des Vetters Saͤbel war gewiß auch 


von Holz, deshalb mochte er ihn nicht aus⸗ 


ziehn als er ſich vor dem Sultan fuͤrchtete. 
Ich merke ſchon, Vetter Pumphoſe hat mich 
nur zum Beſten gehabt mit ſeinen Spielſachen 
die was vorſtellen wollen und nichtsnuͤtziges 
Zeug ſind.“ Damit ſchleuderte Felix Flinte, 
Hirſchfaͤnger und zulezt noch die Patron⸗ 
taſche in den Teich. Chriſtlieb war doch be⸗ 
truͤbt über den Verluſt der Puppe, und auch 
Felix konnte ſich des Unmuths nicht erwehren. 


So ſchlichen ſie nach Haufe, und als die 
Mutter frug: Kinder wo habt ihr Eure 
Spielſachen, erzaͤhlte Felix ganz treuherzig, 
wie ſchlimm er mit dem Jaͤger, mit dem Har⸗ 
fenmännlein, mit Flinte Hirſchfaͤnger und 
Patrontaſche, wie ſchlimm Chriſtlieb mit der 
Puppe angefuͤhrt worden. „Ach, rief die 
Frau von Brakel halb erzuͤrnt, ihr einfaͤltigen 
Kinder, ihr wißt nur nicht mit den ſchoͤnen 
zierlichen Sachen umzugehen.“ Der Herr Thad⸗ 
daͤus von Brakel, der Felixens Erzaͤhlung mit 
ſichtbarem Wohlgefallen angehört hatte, ſprach 
aber: Laſſe die Kinder nur gewaͤhren, im 
Grunde genommen iſts mir recht lieb, daß fie 
die fremdartigen Spielſachen die ſie nur ver⸗ 
wirrten und beaͤngſteten, los find, Weder die 
Frau von Brakel noch die Kinder wußten, 
was der Herr von Brakel mit dieſen Worten 
tig entlich ſagen wollte. if 


Das fremde Kind. 


Felix und Chriſtlieb waren in aller Fruͤhe 
nach dem Walde gelaufen. Die Mutter hatte 
es ihnen eingeſchaͤrft ja recht bald wiederzu⸗ 
kommen, weil ſie nun viel mehr in der Stube 
ſſttzen, und viel mehr ſchreiben und leſen muͤß— 
ten als ſonſt, damit ſie ſich nicht gar zu ſehr 
zu ſchaͤmen brauchten vor dem Hofmeiſter der 
nun naͤchſtens kommen werde „deshalb ſprach 
Felix: Laß uns nun das Stuͤndchen uͤber, das 
wir draußen bieiben dürfen recht tuͤchtig ſprin⸗ 
gen und laufen! Sie begannen auch gleich 
ſich als Hund und Haͤschen herumzujagen, 
aber ſo wie dieſes Spiel, erregten auch alle 
uͤbrigen Spiele die fie anfingen nach wenigen 
Seekunden ihnen nur Ueberdruß und Langeweile. 
Sie wußten ſelbſt gar nicht wie es denn nur 
kam, daß ihnen gerade heute tauſend aͤrger⸗ 
liches Zeug geſchehen mußte. Bald flatterte 


Felipens Muͤtze vom Winde getrieben ins Ge⸗ 
buͤſch, bald ſtrauchelte er und fiel auf die Naſe 

im beſten Rennen, bald blieb Chriſtlieb mit 
den Kleidern haͤngen am Dornſtrauch oder 
ſtieß ſich den Fuß am ſpitzen Stein, daß ſie 
laut aufſchreien mußte. Sie gaben bald alles 
Spielen auf, und ſchlichen mißmuͤthig durch 
den Wald. „Wir wollen nur in die Stube 
kriechen ſprach Felix, warf ſich aber, ſtatt' 
weiter zu gehen, in den Schatten eines ſchoͤ⸗ 
nen Baums. Chriſtlieb folgte feinen Beiſpiel. 
Da ſaßen die Kinder nun voller Un⸗ 
muth und ſtarrten ſtumm in den Boden hinein. 
„Ach, ſeufzete Chriſtlieb endlich leiſe, ach 
hätten wir doch noch die ſchoͤnen Spielfahen!” 
— Die wuͤrden, murrte Felix, die wuͤrden 
uns gar nichts nuͤtzen, wir müßten ſie doch nur 
wieder zerbrechen und verderben. Hoͤre Chriſt⸗ 
lieb! — die Mutter hat doch wohl recht — die 
Spielſachen waren gut, aber wir wußten 


Rur nicht damit umzugehen, und das kommt 
daher weil uns die Wiſſenſchaften fehlen. 
„Ach lieber Felix, rief Ehriſtlieb, du haſt 
recht, koͤnnten wir die Wiſſenſchaften fo 
huͤbſch auswendig, wie der blanke Vetter 
und die geputzte Muhme, ach da haͤtteſt du 
noch deinen Jaͤger, dein Harfenmaͤnnlein, 
da laͤg' meine ſchoͤne Puppe nicht im En⸗ 
tenteich! — wir ungeſchickten Dinger — ach 
wir haben keine Wiſſenſchaften! und damit 


fing Chriſtlieb an jaͤmmerlich zu ſchluchzen 


und zu weinen und Felix ſtimmte mit ein und 
beide Kinder heulten und jammerten daß es 
im Walde wiedertoͤnte: wir armen Kinder 
wir haben keine Wiſſenſchaften — uns fehlen 
die Wiffenfchaften! Doch ploͤtzlich hielten fie 
inne und fragten voll Erſtaunen: Siehſt 
du's Chriſtlieb? — Hoͤrſt du's Felix? 
— Aus dem tiefſten Schatten des dunkeln 
Gebuͤſches, das den Kindern gegenuͤber lag, 
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blickte ein wunderſamer Schein, der wie ſanf⸗ 
ter Mondesſtrahl uͤber die vor Wonne zit— 
ternden Blaͤtter gaukelte und durch das 
Saͤuſeln des Waldes ging ein ſißes Getoͤn, 
wie wenn der Wind uͤber Harfen hinſtreift 
und im Liebkoſen die ſchlummernden Akkorde 
weckt. Den Kindern wurde ganz ſeltſam zu 
Muthe, aller Gram war von ihnen ge⸗ 
wichen, aber die Thraͤnen ſtanden ihnen in den. 
Augen vor ſuͤßem nie gekanntem Weh. So wie 
lichter und lichter der Schein durch das Ge⸗ 
buͤſch ſtrahlte, ſo wie lauter und lauter die 


wundervollen Töne erklangen, klopfte den 
Kindern hoͤher das Herz, ſie ſtarrten hinein 


in den Glanz und ach! ſie gewahrten daß es das 
von der Sonne hell erleuchtete holde Antlitz des 
lieblichſten Kindes war, welches ihnen aus dem 
Gebuͤſch zulaͤchelte und zuwinkte. „O komm 
doch nur zu uns — komm doch nun zu uns, du 
liebes Kind! ſo riefen beide, Chriſtlieb und Fe⸗ 


ee 
fig, indem ſie aufſprangen und voll unbeſchrelb⸗ 
licher Sehnſucht die Haͤnde nach der holden 
Geſtalt ausſtreckten. „Ich komme — ich kom⸗ 
me, rief es mit ſuͤßer Stimme aus dem 
Gebuͤſch und leicht wle vom ſaͤuſelnden Mor⸗ 
genwinde getragen ſchwebte das fremde Kind 
heruͤber zu Felix und Chriſtlieb. 


Wle das fremde Kind mit Felix und 
Chriſtlieb ſpielte. 1197 
„Ich hab' Euch wohl aus der Ferne wei⸗ 
nen und klagen gehoͤrt, ſprach das fremde 
| Kind, und da hat es mir recht Leid um Euch 
gethan, was fehlt Euch denn liebe Kinder? 
Ach wir wußten es ſelbſt nicht recht, erwie⸗ 
derte Felix, aber nun iſt es mir fo, als wenn 
nur Du uns gefehlt haͤtteſt, — Das iſt wahr, 
fiel Chriſtlieb ein, nun du bey uns biſt, find 
wir wieder froh! warum biſt du aber auch 
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ſo lange ausgeblieben? — Beiden Kin⸗ 


dern war es in der That ſo, als ob 


ſie ſchon lange das fremde Kind gekannt und 


mit ihm geſpielt haͤtten, und als ob ihr Un⸗ 
muth nur daher geruͤhrt haͤtte, daß der liebe 
Spielkamerad fich nicht mehr blicken laſſen. 
„Spielſachen, ſprach Felix weiter, haben 
wir nun freilich gar nicht, denn ich einfäls 
tiger Junge habe geſtern die ſchoͤnſten die 
Vetter Pumphoſe mir geſchenkt hatte, ſchaͤnd⸗ 
lich verdorben und weggeſchmiſſen, aber ſpie⸗ 
len wollen wir doch wohl. Ey Felix ſprach 
das fremde Kind, indem es laut auflachte, ey 


wie magſt du nur ſo ſprechen. Das Zeug | 


das du weggeworfen haft, das hat gewiß 
nicht viel getaugt, du ſo wie Chriſtlieb, ihr 


ſeid ja beide ganz umgeben von dem herrlich⸗ 


ſten Spielzeuge, das man nur ſehen kann. 


Wo denn? — Wo denn? — riefen 
Ehriſtlieb und Felix — Schaut doch um euch 1 


ſprach das fremde Kind, — Und Felix und 
Chriſtlieb gewahrten, wie aus dem dicken 
Graſe, aus dem wolligen Mooſe allerley 
herrliche Blumen wie mit glaͤnzenden Augen 
hervorguckten, und dazwiſchen funkelten 
bunte Steine und kryſtallne Muſcheln, und 
goldene Kaͤferchen tanzten auf und nieder und 
ſummten leiſe Liedchen. — Nun wollen wir 
einen Pallaſt bauen, helft mir huͤbſch die 
Steine zufammentragen! ſo rief das frem⸗ 
de Kind indem es zur Erde gebuͤckt bunte 
Steine aufzuleſen begann. Chriſtlieb und Fe⸗ 
Sie halfen, und das fremde Kind wußte fo 
geſchickt die Steine zu fuͤgen, daß ſich bald 
hohe Saͤulen erhoben, die in der Sonne fun⸗ 
kelten wie polirtes Metall, und daruͤber woͤlb⸗ 
ſich ein luftiges goldenes Dach. — Nun kuͤßte 
das fremde Kind die Blumen die aus dem 
Boden hervorguckten, da rankten fie im für 
en Gelispel in die Hoͤhe und ſich in holder 
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Liebe verſchlingend bildeten fie duftende Bo⸗ 


und Entzuͤcken umherſprangen. Das fremde 
Kind klatſchte in die Hände, da ſumſte das 
goldene Dach des Pallaſtes — Goldkaͤferchen 
hatten es mit ihren Flaͤgeldecken gewoͤlbt — 
auseinander und die Saͤulen zerfloßen zum 


gengaͤnge in denen die Kinder voll Wonnne 


rieſelnden Siber bach an deſſen Ufer ſich die 


bunten Blumen lagerten und bald neugierig 
in ſeine Wellen kuckten, bald ihre Haͤupter 
hin und her wiegend anf fein kindiſches Plau⸗ 
dern horchten. Nun pfluͤckte das fremde Kind 


Grashalme, und brach kleine Aeſtchen von 


den Baͤumen die es hinſtreute vor Felix und 
Chriſtlieb. Aber aus den Grashalmen wurs 
den bald die ſchoͤnſten Puppen die man nur 
ſehen konnte und aus den Aeſtchen kleine aller⸗ 


liebſte Jäger, Die Puppen tanzten um Chriſt⸗ 
lieb herum und ließen ſich von ihr auf den 


Schooß nehmen und lispelten mit feinen 
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Stiwmchen; ſey uns gut, ſey uns gut, liebe 
Chriſtlieb. Die Jaͤger tummelten ſich und 
klirrten mit den Buͤchſen und blieſen anf ihren 
Hoͤrnern und riefen: Halloh! — Halloh! zur 
Jagd zur Jagd! — Da ſprangen Haͤschen aus 
den Buͤſchen und Hunde ihnen nach, und die 
Jaͤger knallten hinterdrein! — Das war eine 
Luſt — Alles verlor ſich wieder, Chriſtlieb 
und Felix riefen: wo ſind die Puppen, wo 
ſind die Jaͤger. Das fremde Kind ſprach, 
o! die ſtehen euch Alle zu Gebote, die find 
jeden Augenblick bey Euch wenn ihr nur wollt, 
aber moͤchtet ihr nicht lieber jezt ein bischen 
durch den Wald laufen? — Ach ja, Ach jal 
| riefen beide, Felix und Chriſtlieb. Da faßte 
das ſremde Kind fie bey den Händen und rief: 
Kommt kommt! und damit ging es fort. Aber 
das war ja gar kein kaufen zu nennen! — Nein! 
Die Kinder ſchwebten im leichten Fluge durch 

Wald und Flur und die bunten Voͤgel flatter⸗ 


a en 
ten laut fingend und jubilirend um ſie her. 
Mit einem mahl ging es hoch - hoch in die Luͤf⸗ 
te. „Guten Morgen Kinder! Guten Morgen 


Gevatter Felix! rief der Storch im Vorbeyſtrei⸗ 


fen! — Thut mir nichts, thut mir nichts — ich 
freß' Euer Taͤublein nicht! kreiſchte der Geyer 
ſich in banger Scheu vor den Kindern durch die 
Luͤfte ſchwingend — Felix jauchzte laut, aber 
der Chriſtlieb wurde bange „Mir vergeht der 
Athem — ach ich falle wohl! ſo rief ſie, und 


in demſelben Augenblick ließ ſich das fremde | 
Kind mit den Geſpielen nieder, und ſprach: 


nun ſinge ich Euch das Waldlied zum Abſchie⸗ 
de fuͤr heute, morgen komm ich wieder. Nun 
nahm das Kind ein kleines Waldhorn hers 
vor, deſſen goldne Windungen beinahe anzuſe⸗ 


hen waren, wie leuchtende Blumenkraͤnze, und 


begann darauf ſo herrlich zu blaſen, daß der 


ganze Wald wunderſam von den lieblichen Toͤ : 
nen wiederhallte, und dazu ſangen die Nachti⸗ 


I) 
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gallen, die wie auf des Waldhorns Ruf herbey⸗ 
flatterten und ſich dicht neben dem Kinde in die 
Zweige ſezten, ihre herrlichſten Lieder. Aber 
plotzlich verhallten die Töne mehr und mehr und 
nur ein leiſes Saͤuſeln quoll aus den Gebuͤſchen, 
in die das fremde Kind hingeſchwunden 
„Morgen — morgen kehr' ich wieder!“ ſo rief 
es aus weiter Ferne den Kindern zu, die nicht 
wußten wie ihnen geſchehen, denn ſolch innes 
re Luſt hatten ſie nie empfunden. „Ach wenn 
es doch nur ſchon wieder morgen waͤre! fo 
ſprachen beide, Felix und Chriſtlieb, indem 
ſie voller Haſt zu Hauſe liefen um den Aeltern 
zu erzaͤhlen was, ſich im Walde begeben. 


| 


Was der Herr von Brakel und die Frau von 
Brakel zu dem fremden Kinde ſagten, und 
was ſich weiter mit demſelben begab. 


„Beinahe moͤchte ich glauben, daß den Kin⸗ 
dern das alles nur getraͤumt hat! So ſprach der 
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Herr Thaddaͤus von Brakel zu feiner Gemahlin, 
N als Felix und Chriſtlieb ganz erfüllt son dem 
fremden Kinde nicht aufhoͤren konnten, ſein hol⸗ 
des Weſen, ſeinen anmuthigen Geſang, ſeine 
wunderbaren Spiele zu preiſen. „Denk' ich 
j aber wieder daran, fuhr Herr von Brakel fort, 
daß beide doch nicht auf einmahl und auf glei⸗ 
che Weiſe getraͤumt haben koͤnnen, ſo weiß 
ich am Ende ſelbſt nicht, was ich von dem 
| Allen denken ſoll. „Zerbrich dir den Kopf 
| nicht, o mein Gemahl! erwiederte die Frau 
1 von Brakel, ich wette, das fremde Kind iſt 
niemand anders als Schulmeiſters Gott⸗ 
lieb aus dem benachbarten Dorfe. Der iſt 
heruͤbergelaufen und hat den Kindern allerlei 
tolles Zeug in den Kopf geſetzt, aber das ſoll 
er kuͤnftig bleiben laſſen. Herr von Brakel 
war gar nicht der Meinung ſeiner Gemahlin 
um indeſſen mehr hinter die eigentliche Be⸗ 
wandtniß der Sache zu kommen, wurden Cen, 


lie und Chriſtlieb herbeigerufen und aufge: 
fordert genau anzugeben, wie das Kind aus— 
geſehen habe und wie es gekleidet geweſen 
ſey. Ruͤckſichts des Ausſehens ſtimmten beis 
de uͤberein, daß das Kind ein lilienweißes 
Geſicht, roſenrothe Wangen, kirſchrothe, 
Lippen, blauglaͤnzende Augen und goldgelock— 
tes Haar habe, und ſo ſchoͤn ſey, wie ſie es 
gar nicht ausſprechen koͤnnten; in Anſehnng der 
Kleider wußten ſie aber nur ſo viel, daß das 
Kind ganz gewiß nicht eine blaugeſtreifte Jacke 
eben ſolche Hoſen und eine ſchwarz lederne 
Muͤtze trage, wie Schulmeiſters Gottlieb. Da: 
gegen klang alles, was ſie uͤber den Anzug des 
Kindes ungefaͤhr zu ſagen vermochten, ganz 
fabelhaft und unklug. Chriſtlieb behauptete 
nehmlich, das Kind trage ein wunderſchoͤnes 
leichtes glaͤnzendes Kleidchen von Roſenblaͤt— 
tern; Felix meinte dagegen, das Kleid des 
Kindes funkle in hellem goldenen Gruͤn wie 
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Fruͤhlingslaub im Sonnenſchein. Daß das 
Kind, fuhr Felix weiter fort, irgend einem 
Schulmeiſter angehoͤren koͤnne, daran ſey 
gar nicht zu denken, denn zu gut verſtehe ſich 
der Knabe auf die Jaͤgerei, ſtamme gewiß 
aus der Heimath aller Wald und Jagdluſt und 


werde der tuͤchtigſte Jaͤgersmann werden, den 


es wohl gebe. „Ey Felix, unterbrach ihn 
Chriſtlieb, wie kannſt du nur ſagen, daß das 
kleine liebe Maͤdchen ein Jaͤgersmann werden 
ſoll. Auf das Jagen mag ſie ſich auch wohl ver⸗ 
ſtehen, aber gewiß noch viel beſſer auf die 
Wirthſchaft im Hauſe, ſonſt haͤtte ſie mir 
nicht ſo huͤbſch die Puppen angekleidet und ſo 
ſchoͤne Schuͤſſeln bereitet!“ So hielt Felix 
das fremde Kind fuͤr einen Knaben, Chriſt⸗ 
lieb behauptete dagegen es ſey ein Maͤdchen 
und beide konnten daruͤber nicht einig werden. 
— Die Frau von Brakel ſagte, es lohnt gar 
nicht, De man fich mit den Kindern auf ſolche 
Narr⸗ 


Narrheiten einläßt, der Herr ven Brakel 
meinte dagegen: ic) dürfte ja nur den Kin⸗ 
dern nachgehen in den Wald und erlauſchen, 
was denn das fuͤr ein ſeltſames Wunderkind 
| iſt, das mit ihnen ſpielt, aber es iſt mir ſo, als 
koͤnnte ich den Kindern dadurch eine große Freu⸗ 
de verderben und deshalb will ich es nicht thun“ 
Andern Tages, als Felix und Chriſtlieb zu 
gewoͤhnlicher Zeit in den Wald liefen, wartete 
das fremde Kind ſchon auf ſie, und wußte es 
geſtern herrliche Spiele zu beginnen, ſo ſchuf 
es vollends heute die anmuthigſten Wunder, 
ſo daß Felix und Chriſtlieb einmahl uͤber das 
andere vor Freude und Entzuͤcken laut auf⸗ 
jauchzten. Luſtig und ſehr huͤbſch zugleich war 
es, daß das fremde Kind waͤhrend des Spie⸗ 
lens ſo zierlich und geſcheut mit den Baͤumen, 
Gebuͤſchen, Blumen, mit dem Waldbach zu 
ſprechen wußte. Alle antworteten auch ſo ver⸗ 


nehmlich, das Felix und Chriſtlieb alles ver⸗ 
Zweites Bändchen. € 


ſtanden. Das fremde Kind rief ins Erlenge⸗ 
buͤſch hinein: Ihr ſchwatzhaftes Volk, was 
fluͤſtert und wispert ihr wieder untereinander? 
Da ſchuͤttelten ſtaͤrker ſich die Zweige und 
lachten und lispelten: Ha — ha ha — wir 
freuen uns über die artigen Dinge, die uns 


Freund Morgenwind heute zugeraunt hat, 
als er von den blauen Bergen vor den Sons 
nenſtrahlen daherrauſchte. Er brachte uns 
tauſend Gruͤße und Kuͤſſe von der goldnen 
‚Königin und einige tuͤchtige Fluͤgelſchlaͤge voll 
der ſuͤßeſten Duͤfte „O ſchweigt doch, fo un⸗ 


terbrachen die Blumen das Geſchwaͤtz der 
Buͤſche, o ſchweigt doch von dem Flatterhaften 
der mit den Duͤften prahlt, die feine falſchen 
Liebkoſungen uns entlockten. Laßt die Ge⸗ 
buͤſche lispeln und fäufeln, ihr Kinder, aber 
ſchaut uns an, horcht auf uns, wir lieben 
Euch gar zu ſehr und putzen uns heraus, mit 
den ſchoͤnſten glaͤnzendſten Farben Tag fuͤr 
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Sag nur damit wir Euch recht gefallen. — 
und lieben wir Euch denn nicht auch, ihr 
holden Blumen? So ſprach das fremde Kind, 


aber Chriſtlieb kniete zur Erde nieder und 


ſtreckte beide Aerme weit f aus, als wollte ſie 


all die herrlichen Blumen, die um ſie her 
ſproßten, umarmen, indem ſie rief: Ach ich 


lieb' Euch ja allzumahl! — Felix ſprach: auch | 


mir gefallt ihr wohl, in Euren glaͤnzenden Klei⸗ 
dern, ihr Blumen, aber doch halt' ich es mit 
dem Gruͤn, mit den Buͤſchen, mit den Baͤumen, 


mit dem Walde, der muß Euch doch ſchuͤtzen und 


ſchirmen, ihr kleinen bunten Kindelein! Da 


ſauſte es in den hohen ſchwarzen Tannen: „Das 


iſt ein wahres Wort, du tuͤchtiger Junge, 


und du mußt dich nicht vor uns fuͤrchten, 


wenn der Gevatter Sturm daher gezogen 
kommt und wir ein bischen ungeſtuͤm mit dem 
groben Kerl zanken. „Ey, rief Felir, knarrt 

und dehnt und ſauſet nur recht wacker, ihr 
C 2 


gruͤnen Rieſen, dann geht ja dem tuͤchtigen 
Jaͤgersmann erſt das Herz recht auf“ Da 


haſt du ganz Recht, ſo rauſchte und plaͤtſcher⸗ 
te der Waldbach, da haſt du ganz Recht, aber 
wozu immer jagen, immer rennen im Sturm 
und im wilden Gebraus! — Kommt! ſezt euch 
fein ins Moos und hoͤrt mir zu. Von fernen 
fernen Landen aus tiefem Schacht komm ich her 
— ich will euch ſchoͤne Maͤhrchen erzaͤhlen und 
immer was Neues, Well' auf Welle und im⸗ 
merfort und fort. Und die ſchoͤnſten Bilder 
zeig’ ich Euch, ſchaut mir nur recht ins blanke 
Spiegelantlitz — duftiges Himmelblau — 
goldenes Gewoͤlk — Buſch und Blum und 
Wald — Euch ſelbſt, ihr holden Kinder zieh 
ich liebend hinein tief in meinen Buſen! — 
„Felix, Chriſtlieb, ſo ſprach das fremde 
Kind, indem es mit wunderſamer Holdſee⸗ 
ligkeit um ſich blickte, Felix, Chriſtlieb, o 


hoͤrt doch nur, wie alles uns liebt. Aber ſchon 


Beigt das Abendroth auf hinter den Bergen 
und Nachtigall ruft mich nach Haufe „O 

laß uns noch ein bischen fliegen, bat Felix. 
„Aber nur nicht ſo ſehr hoch, da ſchwindelts 
mir gar zu ſehr, ſprach Chriſtlieb. Da faß⸗ 
te wie geſtern das fremde Kind beide, Felix 
und Chriſtlieb, bei den Haͤnden und nun ſchweb⸗ 
ten fie auf im goldenen Purpur des Abend⸗ 
roths und das luſtige Volk der bunten Voͤ⸗ 
gel ſchwaͤrmte und laͤrmte um ſie her — 
das war ein Jauchzen und Jubeln! — In den 
glaͤnzenden Wolken, wie in wogenden Flam⸗ 
men erblickte Felix die herrlichſten Schloͤſſer 
von lauter Rubinen und andern funkelnden 
Edelgeſteinen: Schau o ſchau doch Chriſtlieb 
rief er voll Entzuͤcken, das ſind praͤchtige, 
praͤchtige Haͤuſer, nur tapfer laß uns fliegen, 
wir kommen gewiß hin. Chriſtlieb gewahrte 
auch die Schloͤſſer und vergaß alle Furcht, 
indem fie nicht mehr hinab, ſondern unver⸗ 


. 54; — 
wandt in die Ferne blickte. „Das ſind meine 
lieben Luftſchloͤſſer, ſprach das fremde Kind, 
aber hinkommen wir heute wohl nicht mehr! 
— Felix und Chriſtlieb waren wie im Traume 
und wußten ſelbſt nicht wie es geſchah, daß 
ſie unverſehens ſich zu Hauſe bey Vater und 
Mutter befanden. 


Von der Helmath des fremden Kindes. 


a Das fremde Kind hatte auf dem anmu⸗ 
thigſten Platz im Walde zwiſchen ſaͤuſelndem 
Gebuͤſch, dem Bach unfern, ein uͤberaus 
herrliches Gezelt von hohen ſchlanken Lilien, 
gluͤhenden Roſen und bunten Tulipanen erbaut. 
Unter dieſem Gezelt ſaßen mit dem fremden 
Kinde Felix und Chriſtlieb und horchten da⸗ 
rauf, was der Waldbach allerley ſeltſames 
Zeug durcheinander plauderte. „Recht ver⸗ 
ſtehe ich doch nicht, fing Felix an, was der 
dort unten erzählt und es iſt mir ſo, als wenn 


du ſelbſt, mein lieber lieber Junge alles, was er 
nur ſo unverſtaͤndlich murmelt; recht huͤbſch mir 
ſagen koͤnnteſt. Ueberhaupt möcht” ich dich doch 
wohl fragen, wo du denn herkommſt und wo du 
immer ſo ſchnell hinverſchwindeſt, daß wir ſelbſt 
niemahls wiſſen wie das geſchieht? — „Weißt 
du wohl, liebes Maͤdchen, fiel Chriſtlieb ein, 
daß Mutter glaubt, du ſeyſt Schulmeiſters 
Gottlieb? „Schweig doch nur dummes Ding, 
rief Felix, Mutter hat den lieben Knaben nie⸗ 
mahls geſehen, ſonſt wuͤrde ſie gar nicht von 
Schulmeiſters Gottlieb geſprochen haben. 
— Aber nun ſage mir geſchwind, du lie⸗ 
ber Junge, wo du wohnſt, damit wir zu dir ins 
Haus kommen koͤnnen, zur Winterszeit, 
wenn es ſtuͤrmt und ſchneit und im Walde 
nicht Steg nicht Weg zu finden iſt. „Ach ja! 
ſprach Chriſtlieb, nun mußt du uns fein ſagen, 
wo du zu Haufe biſt, wer deine Aeltern find und 
hauptſaͤchlich wie du denn eigentlich heißeſt. 
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Das fremde Kind ſah ſehr ernſt, beinahe trau⸗ 


rig vor ſich hin und ſeufzte recht aus tiefer 


Bruſt. Dann, nachdem es einige Augenblicke 


geſchwiegen, fing es an: Ach lieben Kinder, wa⸗ 
rum fragt ihr nach meiner Heimath? Iſt es 
denn nicht genug, daß ich tagtaͤglich zu Euch 
komme und mit Euch ſpiele? — Ich koͤnnte Euch 


fagen, daß ich dort hinter den blauen Ber⸗ 


gen, die wie krauſes, zackiges Nebelgewoͤlk 


anzuſehen find, zu Haufe bin, aber wenn ihr 


Tagelang und immer fort und fort laufen 
wolltet, bis ihr auf den Bergen ſtuͤndet, ſo 


wuͤrdet ihr wieder eben ſo fern ein neues Ge⸗ 


buͤrge ſchauen, hinter dem ihr meine Heimath 


ſuchen muͤßtet, und wenn ihr auch dieſes Ger | 
buͤrge erreicht hättet, wuͤrdet ihr wiederum 
ein neues erblicken, und fo wuͤrde es Euch ime 


mer fort und fort gehen und ihr wuͤrdet nie⸗ 


mahls meine Heimath erreichen. „Ach, rief 


Chriſtlieb weinerlich aus, ach ſo wohnſt du 
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wohl viele hundert hundert Meilen vn uns 
und- biſt nur zum Beſuch in unſerer Gegend? 


Sieh nur, liebe Chriſtlieb! fuhr das fremde 
Kind fort, wenn du dich recht herzlich nach 


mir ſehnſt, ſo bin ich gleich bey dir und brin⸗ 


ge dir alle Spiele, alle Wunder aus meiner 


Heimath mit, und iſt denn das nicht eben ſo 
gut als ob wir in meiner Heimath ſelbſt zu⸗ 
ſammen faͤßen und mit einander ſpielten? 
Das nun wohl eben nicht, ſprach Felix, denn 
ich glaube, daß deine Heimath ein gar herr⸗ 


licher Ort fein muß, ganz voll von den herrli⸗ 


chen Dingen, die du uns mitbringſt. Du magſt 
mir nun die Reiſe dahin ſo ſchwuͤrig darſtel⸗ 


len wie du willſt, ſo wie ich' es nur vermag, 


mache ich mich doch auf den Weg. So durch 
Waͤlder ſtreichen und auf ganz wilden ver⸗ 
wach ſenen Pfaden, Gebuͤrge erklettern, durch 
Baͤche waten uͤber ſchroffes Geſtein und dor⸗ 
nigt Geſtruͤpp, das iſt fo recht Waidmanns 


u. To Te 4 

Sache ich werd's ſchon durchführen. Das 
wirſt du auch, rief das fremde Kind indem es 
freudig lachte, und wenn du es dir ſo recht 
feſt vornimmſt, dann iſt es ſo gut als haͤtteſt 
du es ſchon wirklich ausgeführt. Das Land, 
in dem ich wohne iſt in der That fo ſchoͤn und 
herrlich wie ich es gar nicht zu beſchreiben 
vermag. Meine Mutter iſt es, die als Koͤ⸗ 
nigin uͤber dieſes Reich voller Glanz und 
Pracht herrſcht. — So biſt du ja ein Prinz 
— Go biſt du ja eine Prinzeſſin — riefen zu⸗ 
gleicher Zeit verwundert, ja beinahe erſchrok⸗ 
ken, Felix und Chriſtlieb. „Allerdings, ſprach 
das fremde Kind. So wohnſt du wohl in ei⸗ 
nem ſchoͤnen Pallaſt! fragte Felix weiter. Ja 
wohl, erwiederte das fremde Kind, noch viel 
ſchoͤner iſt der Pallaſt meiner Mutter, als 
die glaͤnzenden Schloͤſſer die du in den Wol⸗ 
ken geſchaut haſt, denn ſeine ſchlanken Saͤu⸗ 
en aus purem Kryſtall erheben ſich hoch — 


hoch hinein in das Himmelblau das auf ihnen 
ruht wie ein weites Gewoͤlbe. Unter dem ſe⸗ 
gelt glaͤnzendes Gewoͤlk mit goldnen Schwin⸗ 

gen hin und her und das purpurne Morgen⸗ 

das Abendroth ſteigt auf und nieder und in 

klingenden Kreiſen tanzen die funkelnden 
Sterne. — Ihr habt, meine lieben Geſpielen 
ja wohl ſchon von Feen gehoͤrt, die, wie es 

ſonſt kein Menſch vermag, die herrlichſten 
Wunder henvorrufen koͤnnen, und ihr werdet 

es auch wohl ſchon gemerkt haben, daß meine 
Mutter nichts anders iſt, als eine Fee. Ja! 
das iſt ſie wirklich und zwar die maͤchtigſte 
die es giebt. Alles was auf der Erde webt 
und lebt haͤlt ſie mit treuer Liebe umfangen 
doch zu ihrem innigen Schmerz wollen viele 
Menſchen gar nichts von ihr wiſſen. Vor al⸗ 
len liebt meine Mutter aber die Kinder und 
daher kommt es, daß die Feſte die ſie in ih⸗ 
rem Reiche den Kindern bereitet die ſchoͤnſten 
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und herrlichſten ſind. Da geſchieht es denn 

wohl, daß ſchmucke Geifter aus dem Hof⸗ 
ſtaate meiner Mutter keck ſich durch die Wol⸗ 
ken ſchwingen und von einem Ende des Pal⸗ 
laſtes bis zum andern einen in den ſchoͤnſten 
Farben ſchimmerndern Regenbogen ſpannen. 
Unter dem bauen ſie den Thron meiner Mut⸗ 
ter aus lauter Diamanten, die aber fo anzu⸗ 


ſehen ſind und ſo herrlich duften wie Lilien 


Nelken und Roſen. So wie meine Mutter den 

Thron beſteigt, rühren die Geiſter ihre gold⸗ 
nen Harfen, ihre kryſtallnen Zimbeln und 
dazu ſingen die Kammerſaͤnger meiner Mut⸗ 
ter mit ſolch wunderbaren Stimmen daß man 
vergehen möchte vor füßer Luft. Dieſe Saͤn⸗ 
ger ſind aber ſchoͤne Voͤgel, groͤßer noch als 
Adler, mit ganz purpurnem Gefieder, wie ihr 
fie wohl noch nie geſehen habt. Aber fo wie 
die Muſik losgegangen, wird alles im Pallaſt, 
im Walde, im Garten laut und lebendig. 
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Viele tauſend blank gepuzte Kinder tummeln 
ſich im Jauchzen und Jubeln umher. Bald 
jagen ſie ſich durch's Gebuͤſch und werfen ſich 
neckend mit Blumen, bald klettern ſie auf 
ſchlanke Baͤumchen und laſſen ſich vom Winde 
hin und her ſchaukeln, bald pfluͤcken ſie gold⸗ 
glaͤnzende Fruͤchte, die ſo ſuͤß und herrlich 
ſchmecken wie ſonſt nichts auf der Erde, bald 
ſpielen ſie mit zahmen Rehen — mit andern 
ſchmucken Thieren, die ihnemaus dem Gebuͤſch 
entgegenſpringen; bald rennen ſie keck den 


Regenbogen auf und nieder oder beſteigen gar 


als kuͤhne Reuter die ſchoͤnen Gold Faſanen, 
die ſich mit ihnen durch die glaͤnzenden Wol⸗ 
ken ſchwingen. „Ach das muß herrlich ſeyn, 
ach nimm uns mit in deine Heimath, wir 
wollen immer dort bleiben! — So riefen Felix 
und Chriſtlieb voll Entzuͤcken, das fremde 
Kind ſprach aber: Mitnehmen nach meiner 
Heimath kann ich Euch in der That nicht, es 
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iſt zu weit, ihr muͤßtet ſo gut und unermuͤd⸗ 
lich fliegen koͤnnen wie ich ſelbſt. Felix und 
Chriſtlieb wurden ganz traurig und blickten 
ſchweigend zur Erde nieder. 


Von dem boͤſen Miniſter am Hofe der 
Feen⸗Koͤnigin. 


Ueberhaupt, fuhr das fremde Kind fort, 
uͤberhaupt moͤchtet ihr Euch in meiner Hei⸗ 
math vielleicht gar nicht ſo gut befinden, als 
ihr es Euch nach meiner Erzaͤhlung vorſtellt. 
Ja der Aufenthalt koͤnnte euch ſogar verderb⸗ 
lich ſeyn. Manche Kinder vermoͤgen nicht den 
Geſang der purpurrothen Voͤgel, ſo herrlich 
er auch iſt, zu ertragen, ſo daß er ihnen das 
Herz zerreißt, und fie augenblicklich ſterben 
muͤſſen. Andere die gar zu keck auf dem Re⸗ 
genbogen rennen, gleiten aus und ſtuͤrzen 
herab, und manche ſind ſogar albern genug 
im beſten Fliegen dem Goldfaſan der ſie traͤgt 
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weh' zu thun. Das nimmt denn der ſonſt 
friedliche Vogel dem dummen Kinde uͤbel und 
reißt ihm mit ſeinem ſcharfen Schnabel die 
Bruſt auf, ſo daß es blutend aus den Wol⸗ 
ken herabfaͤllt. Meine Mutter haͤrmt ſich gar 
ſehr ab, wenn Kinder auf ſolche Weiſe, freilich 
durch ihre eigne Schuld, verungluͤcken. Gar 
zu gern wollte ſie, daß alle Kinder auf der 
ganzen Welt die Luſt ihres Reichs genießen 
moͤchten, aber wenn viele auch tuͤchtig 
fliegen koͤnnen, ſo ſind ſie nachher doch 
entweder zu keck oder zu furchtſam und ver⸗ 
urſachen ihr nur Sorge und Angſt. Eben 
deshalb erlaubt ſie mir, daß ich hinaus⸗ 
fliegen aus meiner Heimath und tuͤchtigen 
Kindern allerley ſchoͤne Spielſachen daraus 
mitbringen darf, wie ich es denn auch mit 
Euch gemacht habe. „Ach, rief Chriſtlieb, 
ich koͤnnte gewiß keinem ſchoͤnen Vogel Leides 
thun, aber auf dem Regenbogen rennen moͤch⸗ 


— e — 


te ich doch nicht. Das wäre, — fiel ihr Felir 
ins Wort, — das waͤre nun gerade meine Sache 
und eben deshalb moͤchte ich zu deiner Mutter 
Koͤnigin. Kannſt du nicht einmahl den Regen⸗ 
bogen mitbringen? Nein, erwiderte das frem⸗ 
de Kind, das geht nicht an, und ich muß dir 
uͤberhaupt ſagen, daß ich mich nur ganz heim⸗ 
lich zu Euch ſtehlen darf. Sonſt war ich uͤber⸗ 
all ſicher als ſey ich bey meiner Mutter, und 
es war uͤberhaupt ſo, als ſey uͤberall ihr 
ſchoͤnes Reich ausgebreitet, ſeit der Zeit aber 
daß ein arger Feind meiner Mutter, den 
fie aus ihrem Reiche verbannt hat, wild 


umherſchwaͤrmt, bin ich vor arger Nachſtellung 


nicht geſchuͤßt. „Nun, rief Felix, indem er 
aufſprang und den Dornenſtock, den er ſich 
geſchnizt, in der Luft ſchwenkte, nun den 
wollt' ich denn doch ſehen, der dir hier Leides 
zufuͤgen ſollte. Fürs erſte haͤtt! er es mit mir zu 
thun und denn rief ich Papa zu Huͤlfe, der ließe 
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den Kerl einfangen und in den Thurm ſperren. 
„Ach, erwiederte das fremde Kind, fo wenig 

der arge Feind in meiner Heimath mir etwas 
anthun kann, ſo gefaͤhrlich iſt er mir außer⸗ 
halb derſelben, er iſt gar mächtig und mis 
der ihn hilft nicht Stock nicht Thurm. Was 
iſt denn das fuͤr ein garſtig Ding, das dich ſo 
bange machen kann? fragte Chriſtlieb. Ich 
habe Euch geſagt, fing das fremde Kind an, 


daß meine Mutter eine maͤchtige Koͤnigin iſt, 
und ihr wißt, daß Koͤniginnen ſo wie Koͤnige 


einen Hofſtaat und Miniſter, um ſich haben. 


| Ja wohl ſprach Felix, der Onkel Graf iſt 


ſelbſt folch' ein Miniſter, und traͤgt einen 
Stern auf der Bruſt. Deiner Mutter Mi⸗ 


niſter tragen auch wohlrecht funkelnde Sterne? 


Nein, erwiederte das fremde Kind, nein das 


1 ‘ 
| 


eben nicht, denn die mehrften find ſelbſt ganz 
und gar funkelnde Sterne und andere kra⸗ 


gan gar keine Röcke worauf ſich ſo etwas ans 


1%; 
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bringen ließe. Daß ichs nur ſag e, alle Mini⸗ 
ſter meiner Mutter ſind maͤchtige Geiſter, die 
theils in der Luft ſchweben, theils in Feuer flam⸗ 
men, theils in den Gewaͤſſern wohnen, und uͤber 
all das ausführen was meine Mutter ihnen ges 
bietet. Es fand ſich vor langer Zeit ein fremder 
Geiſt bey uns ein, der nannte ſich Pepaſilio und 
behauptete, er ſey ein großer Gelehrter, er 
wiſſe mehr und würde groͤßere Dinge bewirs 


ken als alle uͤbrige. Meine Mutter nahm ihn 


in die Reihe ihrer Miniſter auf, aber bald 
entwickelte ſich immer mehr ſeine innere Luͤcke. 
Außerdem daß er alles was die uͤbrigen Mi⸗ 


niſter thaten, zu vernichten ſtrebte, ſo hatte 
er es vorzuͤglich darauf abgeſehen, die frohen 
Feſte der Kinder recht haͤmiſch zu verderben. 
Er hatte der Koͤnigin vorgeſpiegelt, daß er 


die Kinder erſt recht luſtig und geſcheut machen 


wollte, ſtatt deſſen hing er ſich centnerſchwer 
an den Schweif der Faſanen ſo daß fie ſich ⸗ 


nicht aufſchwingen konnten, zog er die Kinder 
wenn ſie auf Roſenbuͤſchen hinaufgeklettert, 
bey den Beinen herab, daß ſie ſich die Naſen 
blutig ſchlugen, zwang er die, welche luftig: 
laufen und ſpringen wollten, auf allen Vieren 
mit zur Erde: gebeugtem Haupte herum zu 
kriechen. Den Saͤngern ſtopfte er allerlei 
ſchaͤdliches Zeug: in die Schnaͤbel, damit fie 
nur nicht ſingen ſollten, denn Geſang konnte 
er nicht ausſtehen und die armen zahmen 
Thierchen wollte er ſtatt mit ihnen zu ſpielen 
auffreſſen, denn nur dazu, meinte er, wären 
ſie da. Das Abſcheulichſte war aber wohl, daß. 
er mit Huͤlfe ſeiner Geſellen die ſchoͤnen funkeln⸗ 
den Edelſteine bes Pallaſtes, die bunt ſchim⸗ 
mernden Blumen, die Roſen und Lilienbuͤſche, 
ja ſelbſt den glaͤnzenden Regenbogen mit einem 
ekelhaften ſchwarzen Saft zu uͤberziehn wußte, 
ſo daß alle Pracht verſchwunden und alles 
kodteund traurig anzufehen war. Und wie er 


u 
dies vollbracht, erhob er ein ſchallendes Ge⸗ 


laͤchter und ſchrie, nun ſey erſt alles ſo wie 


es ſein ſolle, denn er habe es beſchrieben. Als 
er nun vollends erklaͤrte, daß er meine Mut⸗ 
ter nicht als Koͤnigin anerkenne, ſondern daß 
ihm allein die Herrſchaft gebuͤhre, und ſich in 
der Geſtalt einer ungeheuren Fliege mit blitzen⸗ 


den Augen und vorgeſtrecktem ſcharfen Ruͤſſel 


emporſchwang in abſcheulichem Summen und 
Brauſen auf den Thron meiner Mutter, da 
erkannte ſie ſo wie alle, daß der haͤmiſche 

Miniſter der ſich unter dem ſchoͤnen Nahmen 
Pepaſilio eingeſchlichen niemand anders war, 
als der finſtere muͤrriſche Gnomen Koͤnig 
Pepſer. Der Thoͤrichte hatte aber die Kraft 
ſo wie die Tapferkeit ſeiner Geſellen viel zu 
hoch in Auſchlag gebracht. Die Miniſter des 
Luftdepartements umgaben die Königin und 
faͤchelten ihr fuͤße Duͤfte zu, indem die Mi⸗ 
niſter des Feuerdepartements in Flammenwo⸗ 
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gen auf und nieder rauſchten und die Saͤn⸗ 
ger, deren Schnaͤbel gereinigt, die volltönend- 
ſten Geſaͤnge anſtimmten ſo, daß die Koͤnigin 


den haͤßlichen Pepſer weder ſah noch hoͤrte 
noch ſeinen vergifteten uͤbelriechenden Athem 
ſpuͤrte. In dem Augenblick auch faßte der Faſa⸗ 


nenfuͤrſt den boͤſen Pepſer mit dem leuchtenden 
Schnabel und druͤckte ihn ſo gewaltig zuſam⸗ 
men, daß er vor Wuth und Schmerz laut 
aufkreiſchte, dann ließ er ihn aus der Höhe 
von dreitauſend Ellen zur Erde niederfallen. 


Er konnte ſich nicht regen noch bewegen, bis 


auf ſein wildes Geſchrei ſeine Muhme, die 
große blaue Kroͤte herbeikroch, ihn auf den 
Ruͤcken nahm und nach Hauſe ſchleppte. Fuͤnf⸗ 
hundert luſtige kecke Kinder erhielten tuͤchtige 
Fliegenklatſchen mit denen ſie Pepſers haͤß⸗ 


liche Geſellen, die noch umherſchwaͤrmten und 
die ſchoͤnen Blumen verderben wollten, todt⸗ 
ſchlugen. So wie nun Pepfer fort war, zer⸗ 


zerfloß der ſchwarze Saft womit er alles übers 
zogen von ſelbſt und bald bluͤhete und glaͤnzte 
und ſtrahlte alles fo herrlich und ſchoͤn wie 
zuvor. Ihr koͤnnt denken, daß der garſtige 
Pepſer nun in meiner Mutter Reich nichts 


mehr vermag, aber er weiß, daß ich mich oft 5 


hinauswage und verfolgt mich raſtlos unter 
allerlei Geſtalten, ſo daß ich aͤrmſtes Kind oft 


auf der Flucht nicht weiß, wo ich mich hin verber⸗ 


gen ſoll, und darum ihr lieben Geſpielen ent⸗ 
fliehe ich oft ſo ſchnell, daß ihr nicht ſpuͤrt 
wo ich hingekommen. Dabey muß es denn 
auch bleiben und wohl kann ich euch ſagen, 


daß, ſollte ich es auch unternehmen mich mit 
Euch in meine Heimath zu ſchwingen, Pepſer 


uns gewiß aufpaſſen und uns todtmachen 


würde, Chriſtlieb weinte bitterlich über die 
Gefahr in der das fremde Kind immer ſchwe⸗ 
ben mußte. Selig meinte aber: iſt der gar⸗ 4 
ſtige Pepſer weiter nichts als eine große 
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Fliege iſt, ſo will ich ihm mit Papas großer 
Fliegenklatſche ſchon zu Leibe gehn, und habe 
ich ihm eins cuͤchtig auf die Naſe verſezt, fo 
mag Muhme Kroͤte zuſehen wie fie ihn nach 
Hauſe ſchleppt. 


Wie der Hofmeiſter angekommen war und die 
Kinder ſich vor ihm fuͤrchteten. 


In vollem Sprunge eilten Felix und Chriſt⸗ 
lieb nach Hauſe in dem ſie unaufhoͤrlich riefen: 
Ach das fremde Kind iſt ein ſchoͤner Prinz! 
— Ach das fremde Kind iſt eine ſchoͤne Prin⸗ 
zeſſin! Sie wollten das jauchzend den Eltern 
verkuͤnden, aber wie zur Bildſaͤule erſtarrt 
blieben ſie in der Hausthuͤre ſtehen, als ihnen 
Herr Thaddaͤus von Brakel entgegentrat und 
an feiner Seite einen fremden verwunder— 
lichen Mann hatte, der halb vernehmlich in 
| ſich hinein brummte: das ſind mir ſaubere 
Rangen! — Das iſt der Herr Hofmeiſter, 


ſprach Herr von Brakel indem er den Maun 
bey der Hand ergriff, das iſt der Herr Hof⸗ 
meiſter den Euch der gnaͤdige Onkel geſchickt 
hat. Gruͤßt ihn fein artig! — Aber die Kin⸗ 
der ſahen den Mann von der Seite an und 
konnten ſich nicht regen und bewegen. Das 
kam daher weil ſie ſolch eine wunderliche Ge⸗ 
ſtalt noch niemals geſchaut. Der Mann moch⸗ 
te kaum mehr als einen halben Kopf hoͤher 
ſeyn als Felir, dabey war er aber unterſezt 
nur ſtachen gegen den ſehr ſtarken breiten 
Leib die kleinen ganz duͤnnen Gpinnenbeinchen 
ſeltſam ab. Der unfoͤrmliche Kepf war bei⸗ - 
nahe viereckig zu nennen und das Geſicht faſt 
gar zu haͤßlich, denn außerdem, daß zu den 
dicken braunrothen Backen und dem breiten 
Maule die viel zu lange ſpitze Naſe gar nicht 
paſſen wollte, ſo glaͤnzten auch die kleinen 
hervorſtehenden Glasaugen ſo graulich, daß 
man ihn gar nicht gern anſehen mochte. Mes 
brigens 


tilgen hatte der Mann eine pechfehrsarse 
Peruͤcke auf den viereckigten Kopf geſtͤlpt, 
war auch vom Kopf bis zu Fuß pechſchwarz 
gekleidet und hieß: Magiſter Tinte. Als nun 
die Kinder ſich nicht ruͤckten und ruͤhrten, 
wurde die Frau von Brakel böfe und rief; 
Potztauſend ihr Kinder was iſt denn das? der 
Herr Magſſter wird Euch für ganz ungeſchlif⸗ 
fene Bauernkinder halten muͤſſen — Fort! gebt 
dem Herrn Magiſter fein die Hand!” Die 
Kinder ermannfen ich, und ehasen, was die 
Mutter befohlen, fprangen. aber, als der 
e ihre Haͤnde faßte, „„ mit dem laufen 
Schrei: O D weh o weh! zurück. Der Nagiſßer 55 
lachte hell auf und zeigte eine heimlich in der 
Hand verſteckte Nadel vor, womit er die 
Kinder, a als ſie ihm die Haͤnde eich ten, ge⸗ 
ſtochen. € 10 weinte delt Ku Keule . 
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Zweites Vändchen. ö je 


Warum thaten fie das lieber Herr Magiſter 
Tinte, fragte etwas mißmuͤthig der Herr von 
Brakel. Der Magiſter erwiederte: Das iſt 
nun einmahl ſo meine Art, ich kann davon 
zar nicht laſſen. Und dabey ſtemmte er beide 
Haͤnde in die Seite und lachte immer fort, 
welches aber zulezt ſo widerlich klang wie der 
Ton einer verdorbnen Schnarre. „Sie ſchei⸗ 
nen ein ſpaßhafter Mann zu ſein lieber Herr 
Magiſter Tinte, ſprach der Herr von Brakel 
aber ihm ſowohl als der Frau von Brakel, 
vorzüglich den Kindern wurde ganz unheim⸗ 
lich zu Muthe. „Nun nun, rief der Magiſter, 
wie ſtehts denn mit den kleinen Krabben, J 


ſchon tüchtig in den Wiſſenſchaften vorge⸗ | 
ruͤckt? — Wollen doch gleich ſehen. Da⸗ 
mit fing er an, den Felix und die Chriſt⸗ 4 


lieb ſo zu fragen, wie es ber Onkel Graf mit 


ſeinen Kindern gethan. Als nun aber beide 


verficherten, daß fie die Wifeorafen noch 10 
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gar nicht auswendig wuͤßten, da ſchlug der 
Magiſter Tinte die Hände über dem Kopf zus 
ſammen daß es klatſchte und ſchrie wie beſeſ⸗ 
ſen: Das iſt was ſchoͤnes! — keine Wiſſen⸗ 
ſchaften, keine Wiſſenſchaften. —Das wird Ar⸗ 
beit geben! Wollens aber ſchon kriegen! Felix ſo 
wie Chriſtlieb, beide ſchrieben ſchon eine ſaube⸗ 
re Handſchrift und wußten aus manchen alten 
Buͤchern die ihnen der Herr von Brakel in die 
Haͤnde gab und die fie ämfig laſen, manche 
ſchoͤne Geſchichte zu erzaͤhlen, das achtete 
aber der Magiſter Tinte fuͤr gar nichts, ſondern 
meinte, das alles wäre nur dummes Zeug. — 
Ach! nun war an kein in den Wald laufen mehr 
zu denken! — Statt deſſen mußten die Kinder 
beinahe den ganzen Tag zwiſchen den vier 
Waͤnden ſitzen uud dem Magiſter Tinte Dinge 
nachplappern die ſie nicht verſtanden. Es war 
ein wahres Herzeleid! — Mit welchen ſehu⸗ 
| auen Blicken ſchauteu fie nach dem 
5 D 2 


Walde! Oft war es ihnen, als hoͤrten fie 
mitten unter den luſtigen Liedern der Voͤgel, 
im Rauſchen der Baͤume des fremden Kindes 
füge Stimme rufen: Wo ſeid ihr denn, Fer 
lie — Chriſtlieb — ihr lieben Kinder! wo ſeid 
ihr denn! wollt ihr nicht mehr mit mir ſpie⸗ 
len? — Kommt doch nur! — ich habe Euch 
einen ſchoͤnen Blumenpallaſt gebaut — da ſez⸗ 
zen wir uns hinein und ich ſchenk' Euch die 
herrlichſten bunteſten Steine — und dann 
ſchwingen wir uns auf in die Wolken und 
bauen ſelbſt funkelnde Luftſ⸗ chloͤſſer! — Kommt 
doch! Kommt doch nur!” Daruͤber wur⸗ 
den die Kinder mit allen ihren Gedanken 
ganz hingezogen nach dem Walde, und ſahen 
und hoͤrten nicht mehr auf den Magiſter. 
Der wurde aber denn ganz zornig, ſchlug 


mit beiden Faͤuſten auf den Tiſch und brummte 


und ſummte und ſchnarrte und knarrte: Pim 
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Was iſt das! — aufgepaßt!“ Selig hielt 
das aber nicht lange aus, er ſprang auf und 
rief: laß mich los mit deinem dummen Zeuge, 
Herr Magiſter Tinte, fort will ich in den 
Wald — ſuch' dir den Vetter Pumphoſe, das 
iſt was fuͤr den! — Komm Chriſtlieb, das 
fremde Kind wartet ſchon auf uns. — Da⸗ 
mit ging es fort, aber der Magiſter Tinte 
ſprang mit ungemeiner Behendigkeit hinter 
her, und erfaßte die Kinder dicht vor der 
Hausthuͤre. Felix wehrte ſich tapfer und der 
Magiſter Tinte war im Begriff zu unterliegen, | 
da dem Felix der treue Sultan zu Huͤlfe gez 
eilt war. Sultan, ſonſt ein frommer geſitte⸗ 
ter Hund, hatte gleich vom erſten Augenblick 
an einen entſchiedenen Abſcheu gegen den 
Magiſter Tinte bewieſen. So wie dieſer ihm 
nur nahe kam, knurrte er und ſchlug mit dem 
Schweif fo heftig um ſich, daß er den Mar 
zgiſter , den er geſchickt an die duͤnnen Bein⸗ 


chen zu treffen wußte, beinahe umgeſchmiſſen 
haͤtte. Sultan ſprang hinzu und packte den 
Magiſter, der Felix bey beiden Schultern 
hielt, ohne Umſtaͤude beym Rockkragen. Der 
Magiſter Tinte erhob ein klaͤgliches Geſchrei, 
auf das Herr Thaddaͤus von Brakel ſchnell 
hinzueilte. Der Magiſter ließ ab von Felix, 
Sultan von dem Magiſter. „Ach wir ſollen 
ni cht mehr in den Wald” klagte Chriſtlieb 
indem ſie bitterlich weinte. So ſehr auch der 
Herr von Brakel den Felix ausſchalt, thaten 
ihm doch die Kinder leid, die nicht mehr in 
Flur und Hain herumſchwaͤrmen ſollten. Der 
Magiſter Tinte mußte ſich dazu verſtehen taͤg⸗ 
lich mit den Kindern den Wald zu beſuchen. 
Es ging ihm ſchwer ein. „hätten fie nur, 
Herr von Brakel, ſprach er, einen vernuͤnf⸗ 
tigen Garten mit Buchsbaum und Staketen 
am Hauſe, ſo koͤnnte man in der Mittags⸗ 
ſtunde mit den Kindern ſpazieren gehen, was 


in aller Welt ſollen wir aber in dem wilden 
Walde? — Die Kinder waren auch ganz 
unzufrieden und die ſprachen nun wieder: was 
ſoll uns der Magiſter zn in unſerm lieben 
Walde? — 


Wie die Kinder mit dem Herrn Magiſter 
Tinte im Walde ſpazieren gingen und 
was ſich dabey zutrug. 


Nun? — gefaͤllt es dir nicht in unſerm 
Walde Herr Magiſter? So fragte Felix den 
Magiſter Tinte als ſie daher zogen durch das 
rauſchende Gebuͤſch. Der Magiſter Tinte 
zog aber ein ſaures Geſicht und rief: Dum⸗ 
mes Zeug, hier iſt kein ordentlicher Steg und 
Weg, man zerreißt ſich nur die Struͤmpfe und 
kann vor dem haͤßlichen Gekreiſch der dummen 
Voͤgel gar kein vernuͤnftiges Wort ſprechen. 
„Haha, Herr Magiſter, ſprach Felix, ich 
merk es ſchon, du verſtehſt dich nicht auf den 
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Seſang und hoͤrſt es auch wohl gar nicht ein⸗ 
mahl wenn der Morgenwind mit den Buͤſchen 
plaudert und der alte Waldbach ſchoͤne Maͤhr⸗ 
chen erzähle, und, fiel Chriſtlieb dem Felix 
ins Wort, ſag es nur Herr Magiſter, du 
liebſt auch wohl nicht die Blumen? Da wurde 
der Herr Magiſter noch kirſchbrauner im Ant⸗ 
litz als er ſchon von Natur war, er ſchlug 
mit den Haͤnden um ſich und ſchrie ganz er⸗ 
bost: Was ſprecht ihr da fuͤr tolles albernes 
Zeug? — wer hat Euch die Narrheiten in den 
Kopf geſezt? das fehlte noch, daß Waͤlder 
und Baͤche dreiſt genug waͤren ſich in vernuͤnfti⸗ 
ge Geſpraͤche zu miſchen und mit dem Geſange 
der Voͤgel iſt es auch nichts; Blumen lieb!“ 
ich wohl wenn ſie fein in Toͤpfen geſteckt ſind 
und in der Stube ſtehen, dann duften, ſie und 
mau erſpart das Raͤucherwerk. Doch im 
Wadde wachſen ja gar keine Blumen. „ Aber | 
Herr Magiſter, rief Ehriftieb ſiehſt da denn 
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nicht die lieben Maybluͤmchen die dich recht 
mit hellen freundlichen Augen ankucken? Was 
was, ſchrie der Magiſter — Blumen? Augen? 
ha ha ha ſchoͤne Augen — ſchoͤne Au⸗ 
gen! Die nichtsnutzigen Dinger riechen nicht 
einmahl !“ — Und damit buͤckte ſich der 
Magiſter Tinte zur Erde nieder, riß einen gan⸗ 
zen Strauß Maybluͤmchen ſammt den Wur⸗ 
zeln heraus und warf ihn fort ins Gebuͤſch. 
Den Kindern war es, als ginge in dem Au⸗ 
genblick ein wehmuͤthiger Klagelaut durch 
den Wald; Chriſtlieb mußte bitterlich weinen, 
Felix biß unmuthig die Zaͤhne zuſammen. Da 
geſchah es daß ein kleiner Zeiſig dem Magiſter 
Tinte dicht bey der Naſe vorbeyflatterte, ſich 
dann auf einen Zweig ſezte und ein luſtiges 
Liedchen anſtimmte. Ich glaube gar, ſprach der 
Magiſter, ich glaube gar das iſt ein Spottvogel? 
Und damit nahm er einen Stein von der Erde 
auf, warf ihn nach den Zeiſig und traf den armen 
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Vogel daß er zum Tode verſtummt von dem grů⸗ 
nen Zweige herabfiel. Nun konnte Felix ſich gar 
nicht mehr halten. „Ey du abſcheulicher Herr 
Magiſter Tinte, rief er ganz erboſt, was hat 
dir der arme Vogel gethan daß du ihn todt⸗ 
ſchmeißeſt? — O wo biſt du denn, du holdes 
fremdes Kind, o komm doch nur, laß uns 
weit weit fortfliegen, ich mag nicht mehr ben 
dem garſtigen Menſchen ſeyn ich will fort 
nach deiner Heimath! — Und mit vollem 
Schluchzen und Weinen ſtimmte Chriſtlieb 
ein: O du liebes holdes Kind, kemm doch 
nur, komm doch nur zu uns, Ach! Ach! — 
tette uns — rette uns, der Herr Magiſter 
Dinte macht uns ja todt wie die Blumen und 
Voͤgel! — „Was iſt das mit dem fremden 
Kinde, rief der Magiſter. Aber in dem Aus 
genblik ſaͤuſelte es ſtaͤrker im Gebuͤſch und in 
dem Saͤuſeln erklangen wehmuͤthige herzzer⸗ 
ſchneidende Toͤne wie von dumpſen in weiter 


Ferne angeſchlagenen Glocken. — In einem 
leuchtenden Gewoͤlk das ſich herabließ wurde 
das holde Antlitz des fremden Kindes fi cht⸗ 
bar — dann ſchwebte es ganz hervor, aber 
es rang die kleinen Haͤndchen und Thraͤnen 
rannen wie glänzende Perlen aus den holben 
Augen uͤber die roſigten Wangen. 15, Ach, 
jammerte das fremde Kind, ach ihr lieben | 
Geſpielen, ich kann nicht mehr zu Euch torte 
men — ihr werdet mich nicht wiederſehen = 
lebt wohl! lebt wohl! — Der Gnome Here 
hat ſich Eurer bemaͤchtigt, o ihr atmen Kin⸗ 
der, lebt wohl lebt wohl! 2 Und damifk 
ſchwang ſich das fremde Kind hoch in bir 
kuͤfte. Aber hinter den Kindern brummte u 
ſummte und knarrte und ſchnarrke tes al 
entſetzliche grauſige We fe, e wn 
Tinte hatte ſich umgeſtaltet in eine groß 
ſcheusliche Fliege, und recht abſcheulich wär 
ei, daß er dabey doch noch ein. minſchliches 
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Geſicht, und ſogar FR einige Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke behalten. Er ſchwebte langſam und 
ſchwerfaͤllig auf, offenbar um das fremde 
Kind zu verfolgen. Von Entſetzen und Graus 
erfaßt rannte Felix und Chriſtlieb fort aus. 
dem Walde. Erſt auf der, Wieſe wagten fie, 
empor zu ſchauen. Sie wurden einen glaͤn⸗ 
zenden Punkt in den Wolken gewahr der wie 
ein Stern funkelte und herabzuſchweben 
ſchien. n Das iſt das fremde Kind rief Chriſt⸗ 
lieb. Immer ‚größer wurde der Stern und 
dahen hoͤrten fie ein Singen wie von (Amer 
engen, Daß Der Stern ein cho er in glei⸗ 
Ipgefieder + prangender Vogel war, 
der die mächtigen Fluͤgel ſchuͤttelnd und ‚lauf; 
tnsend ch auf ? den Wald herabſenkie. Ha, 
ſchrie Felix, das ist, der Faſanenfuͤrſt⸗ 
der beißt den Herrn Magiſter Tinte, 
todt — Mi ha das. fremde Kind 0 u 


| gen und wir ſind es auch! d Kemm Ehriſt⸗ 
lieb — ſchnell laß uns nach Hauſe laufen mb: 
Dem Papa erzählen was ſich zugetragen. 


Wie der Hert bon Brakel den Magier 


„inte fertagte. ee, 
120 351 Woh 


Der ee Ae . aun die Frau von 
Brakel beide, ſaßen vor der Thuͤre ihres klei⸗ 
nen Hauſes, und ſchauten in das Abendroth, 

das ſchon hinter den blauen Bergen in golde⸗; 
| nen Strahlen aufzuſchimmern begann. Vor 
ihnen ſtand auf einem kleinen Tiſch das Abend⸗ 
eſſen aufgetragen das aus nichts anderm als 
einem tuͤchtigen Napf voll herrlicher, Milch, 
| und einer Schuͤſſel mit Butterbroͤdten beſtand, 
„ Ich weiß nicht, fing der Herr von Brakel 
an, ich weiß nicht wo der Magiſter Tinte lo 
lange mit den Kindern aus bleibt, Erſt hat er 
ſich geſpert und durchaus nicht in den Wald 
gehen wollen, und jezt kommt er gar nicht 
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wieder heraus. ueberhaupt iſt das ein ganz 
wunderlicher Mann der Herr Maͤgiſter Tinte 


und es iſt mir beinahe ſo, als ſey es beſſer ge⸗ 
weſen, er waͤre ganz davon geblieben. Daß 
er gleich anfangs die Kinder ſo heimtuͤckiſch 
ſtach, das hat mir gar nicht gefallen und mit 
feinen Wiſſenſchaften mag es auch nicht weit 
her ſeyn, denn allerlei ſeltſame Wörter und 
unverſtaͤndliches Zeug plappert er her und 
weiß was der Großmogul fuͤr Kamaſchen 
trägt; kommt er aber heraus, ſo vermag er 
nicht die einde vom Kaſtanienbum zu unter⸗ 
ſcheiden und hat ſich uberhaupt ganz albern 
und abgeſchmackt. Die Kinder koͤnnen unmoͤg⸗ 


lich Reſpekt vor ihm haben. „Mir geht es, 


erwiederte die Frau von Brakel, mir geht es 


ganz wie dir lieber Mann! So ſehr es 3 


freute, daß der Herr Vetter ſich unſerer Kin⸗ 


der annehmen wollte, ſo ſehr bin ich jezt da⸗ | 
von uͤberzeugt daß das auf andere und beſſere 
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Weiſe haͤtte geſchehen koͤnnen, als daß er uns 
den Herrn Magiſter Tinte uͤber den Hals 
ſchickte. Wie es mit. feinen Wiſſenſchaften 
ſtehen mag, das weiß ich nicht, aber ſo viel 
iſt gewiß, daß das kleine ſchwarze dicke Maͤnn⸗ 
lein mit den kleinen duͤnnen Beinchen mit 
immer mehr und mehr zuwider wird. Vor⸗ 
zuͤglich iſt es garſtig, daß der Magiſter ſo 
entſetzlich nafchhaſtig iſt. Keine Neige Bier 
oder Milch kann er ſtehen ſehen, ohne ſich 


daruͤber her zu machen, merkt er nun vollends 


den geoͤffneten Zuckerkaſten, ſo l iſt er gleich 
bey der Hand und ſchnuppert und naſcht 


ſo lange an dem Zucker, bis ich ihm den Dek⸗ 


fel vor der Naſe zuſchlage; dann iſt er auf 


und davon und aͤrgert ſich und brummt und 


ſummt ganz ſeltſam und fatal.“ Der Herr von 
Brakel wollte fort fahren im Geſpraͤch als 
Felix und Cyriſtlieb in vollem Rennen durch 
die Birken kamen. „Heyſa! — heyſa! — ſchrie 
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Felir unaufhörlich / heyſa heyſa! ** 


fuͤrſt hat den Herrn Magiſter Dinter todtgebiſ⸗ 
fen! Ach — Ach Mama, rief Ehriſtlieb athem⸗ 
los, ach! = der Herr Magiſter Tinte iſt kein 
Herr Magiſter; das iſt der Gnomen ⸗Koͤnig 
Pepſer, eigentlich aber eine abſcheuliche große 
Fliege, die eine Peruͤcke traͤgt, und Schue 
und Strümpfe” Die Aeltern ſtaunten die 
Kinder an, die nun ganz aufgeregt und er⸗ 
hizt durcheinander von dem fremden Kinde, 
von feiner Mutter der Feen⸗Koͤnigin, von 


dem Gnomen Koͤnig Pepſer und von dem 


Kampf des Faſanenfuͤrſten mit ihm erzaͤhlten. 


„Wer hat Euch denn die tollen Dinge in den 


Kopf geſezt „uchabt ihr getraͤumt oder was 
geſchah ſonſt mit Euch? So fragte Herr 


von Brakel einmahl uͤber das andere; aber 


die Kinder blieben dabey, daß ſich alles fü 
zugetragen wie ſie es erzaͤhlten, und daß der 


baͤßliche Pepſer der ſich für den Herrn Ma⸗ 
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giſter Tinte faͤlſchlich ausgegeben, tobt im 
Walde liegen muͤſſe. Die Frau von Brakel 
ſchlug die Hände uͤber den Kopf zuſammen 
und rief ganz traurig, Ach Kinder, Kinder, 
was ſoll aus Euch werden, wenn Euch 
ſolche entſezliche Dinge in den Sinn kommen 
und ihr Euch davon nichts ausreden laſſen 
wollt! — Aber der Herr von Brakel wurde 
ſehr nachdenklich und ernſthaft. „Felix, ſprach 
er endlich, Felix du biſt nun ſchon ein ganz 
verſtaͤndiger J Junge, und ich kann es dir wohl 
ſagen, daß auch mir der Herr Magiſter Dinte 
von Anfang an ganz ſeltſam und verwunder⸗ 


lich vorgekommen iſt. Ja es ſchien mir oft, 


als habe es mit ihm eine beſondere Bewandt⸗ 
niß und er ſey gar nicht ſo wie andere Ma⸗ 
Fgiſter. Noch mehr! — ich ſowohl als die 
Mutter, beide ſind wir mit dem Herrn Ma⸗ 
giſter Tinte nicht ganz zufrieden, die Mutter 


* 
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verzuͤglich, weil er ein Naſchmaul iſt, alle Suͤ⸗ 
ßigkeiten beſchnuppert und dabey ſo haͤßlich 
brummt und ſummt, er wird daher auch 
wohl nicht lange bey uns bleiben koͤnnen. 
Aber nun, lieber Junge, beſinne dich ein⸗ 
mahl, geſezt auch, es gebe ſolche garſtige 
Dinger wie Gnomen ſeyn ſollen wirklich in 
der Welt, beſinne dich einmahl ob ein Herr 
Magiſter wohl eine Fliege ſeyn kann? — Felix 
ſchaute dem Herrn von Brakel mit ſeinen blau⸗ 


en klaren Augen ernſthaft ins Geſicht. Der 


Herr von Brakel wiederholte die Frage: Sag' 
mein Junge! kann wohl ein Herr Magiſter 


eine Fliege ſein? Da ſprach Felix: Ich habe 
ſonſt nie daran gedacht, und haͤtte es auch 
wohl nicht geglaubt wenn mir es nicht das 
fremde Kind geſagt, und ich es mit eigenen 
Augen geſehen haͤtte, daß Pepſer eine garſti⸗ 
ge Fliege iſt und ſich nur fuͤr den Magiſter Tine 


te ausgegeben hat. — Und Vater, fuhr Felix 
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weiter fort, als Herr von Brakel wie einer, 
der vor Verwunderung gar nicht weiß was 
er ſagen ſoll, ſtillſchweigend den Kopf ſchuͤt⸗ 
telte, und Vater, ſage, hat dir der Herr 
Magiſter Tinte ſelbſt nicht einmahl entdeckt 
daß er eine Fliege ſey? — habe ich's denn 
nicht ſelbſt gehoͤrt, daß er dir hier vor der 
Thuͤre ſagte, er ſey auf der Schule eine mun⸗ 
tre Fliege gewefen? Nun was man einmahl 
iſt, daß muß man, denk ich, auch bleiben. 
Und daß der Herr Magiſter, wie die Mutter zu⸗ 
geſteht, ſo ein Naſchmaul iſt und an allem Suͤ⸗ 
ßen ſchnuppert, nun Vater! wie machen's denn 
die Fliegen anders? und das haͤßliche Sum⸗ 
men und Brummen. „Schweig, rief der Herr 
von Brakel ganz erzuͤrnt, mag der Herr Mas 
giſter Tinte ſeyn was er will, aber ſo viel 
iſt gewiß, daß der Faſanenfuͤrſt ihn nicht 
todtgebiſſen hat, denn dort kommt er eben 
aus dem Walde! Auf dieſes Wort ſchrien die 


Kinder laut auf und fluͤchteten ins Haus hi⸗ 
nein. In der That kam der Magiſter Tinte 
den Birken⸗Gang herauf, aber ganz verwil⸗ 
dert mit funkelnden Augen, zerzauſter Pe⸗ 
ruͤcke im abſcheulichen Sumſen und Brum⸗ 
men ſprang er von einer Seite zur andern 
hoch auf und prallte mit dem Kopf gegen die 
Baͤume an, daß man es krachen hoͤrte. So 
herangekommen, ſtuͤrzte er ſich fofort in den 
Lapf, daß die Milch uͤberſtroͤmte die er eins 
ſchluͤrfte mit widrigem Raufchen. „Aber um 
tauſend Gotteswillen, Herr Magiſter Tinte 
was treiben ſie? rief die Frau von Brakel. 
Sind Sie toll geworden, Herr Magiſter, 
plagt ſie der boͤſe Feind? ſchrie der Herr von 
Bräkal. Aber alles nicht achtend ſchwang 

ſich der Magiſter aus dem Milchnapf, ſezte 
ſich auf die Butterbroͤdte hin, ſchuͤttelte die 
Rockſchoͤße und wußte mit den duͤnnen Bein⸗ 
chen geſchickt daruber hinzufahren und ſie 


glakt zu ſtreichen und zu faͤlteln. Dann ſtaͤr⸗ 
ker ſummend ſchwang er ſich gegen die Thuͤre, 
aber er konnte nicht hineinfinden ins Haus, 
ſondern ſchwankte wie betrunken hin und her 
und ſchlug gegen die Fenſtern an, daß es 
klirrte und ſchwirrte. „Ha Patron“ rief der 
Herr von Brakel, das ſind dumme unnuͤtze 
Streiche, wart' das ſoll dir uͤbel bekommen. 
Er ſuchte den Magiſter bei dem Rockſchoß zu 
haſchen, der wußte ihm aber geſchickt zu ent⸗ 
gehen. Da ſprang Felix aus dem Hauſe mit 
der großen Fliegenklatſche in der Hand die er 
dem Vater gab. „Nimm Vater, nimm, 
rief er, Schlag ihn todt den haͤßlichen Pepſer. 
Der Herr von Brakel ergriff auch wirklich 
die Fliegenklatſche, und nun ging es her hinter 
dem Herrn Magiſter. Felix, Chriſtlieb die Frau 
von Brakel hatten die Servietten vom Tifche 
genommen und ſchwangen ſie den Magiſter hin 
und hertreibend in den Luͤften, waͤhrend Herr 


von Brakel unaufhoͤrlich Schläge gegen ihn 
fuͤhrte die leider nicht trafen, weil der Mas 
giſter ſich huͤtete auch nur einen Augenblick zu 
ruhen. Und wilder und wilder wurde die tolle 
Jagd — Summ — Summ — Simm — Simm 
Trrr — Trrr — ſtuͤrmte der Magiſter auf 
und nieder — und Klipp — Klapp fielen ha⸗ 
geldichter des Herrn von Brakels Schraͤge 
und huß — huß — hezten Felix, Chriſtlieb 
und die Frau von Brakel den Feind. Endlich 
gelang es dem Herrn von Brakel den Magiſter 
am Rockſchoß zu treffen. Aechzend ſtuͤrzte er 
zu Boden aber in dem Augenblick, daß der 
Herr von Brakel ihn mit einem zweiten Schlage 
treffen wollte, ſchwang er ſich mit erneuter 
doppelter Kraft in die Hoͤhe, ſtuͤrmte ſauſend 
und brauſend nach den Birken hin und ließ 
ſich nicht wieder ſehen. „Gut daß wir den 
fatalen Herrn Magiſter Tinte los ſind, ſprach 
der Herr von Brakel, uͤber meine Schwelle 
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ſoll er nicht wieder kommen. „Nein das ſoll 
er nicht, fiel die Frau von Brakel ein, Hofmei⸗ 
ſter mit ſolchen abſcheulichen Sitten koͤnnen nur 
unheil anſtiften, da wo ſie Gutes wirken ſol⸗ 
len. — Prahlt mit den Wiſſenſchaften und 
ſpringt in den Milchnapf! — Das nenne ich 
mir einen ſchoͤnen Magiſter! — Aber die Kin⸗ 
der jauchzten und jubelten und riefen: Heyſa 
— Papa hat den Herrn Magiſter Tinte mit 

der Fliegenklatſche eins auf die Naſe verſezt 
| nnd da hat er Reißaus genommen! — Hey⸗ 
fa — heyſa! — 


Was ſich welter im Walde begab, nachdem 
der Magiſter Tinte fortgejagt worden. 


Felix und Chriſtlieb athmeten frey auf, als 
ſey ihnen eine ſchwere druͤckende Laſt vom 
Herzen genommen. Vor allem dachten ſie aber 
daran, daß nun, da der haͤßliche Pepſer von 
dannen geflohen, das fremde Kind gewiß 


wiederkehren und fo wie ſonſt mit ihnen 


ſpielen wuͤrde. Ganz erfuͤllt von freu⸗ | 


diger Hoffnung gingen ſie in den Wald, aber 


es war alles ſtill und wie veroͤdet brin, 
kein luſtiges Lied von Fink und Zeiſig ließ 
ſich hoͤren und ſtakt des fröhlichen Rauſchens 
der Gebuͤſche, ſtatt des frohen toͤnenden Wo⸗ 


gens der Waldbaͤche wehten angſtbolle Seuf⸗ 


zer durch die Luͤfte. Nur bleiche Strahlen 
warf die Sonne durch den dunſtigen Him⸗ 
mel. Bald thuͤrmte ſich ſchwarzes Gewoͤſt 
auf, der Sturm heulte, der Donner begann 
in der Ferne zuͤrnend zu murmeln, die hohen 
Tannen droͤhnten und krachten. Chriſtlieb 
ſchloß fi ſich zitternd und zagend an Felir an; 


der ſprach aber: Was fuͤrchteſt du dich ſo 


Chriſtlieb, es zieht ein Wetter auf, wir 


muͤfſfen machen, baß wir nach Hauſe kommen. 5 


Sie fingen an zu laufen, doch wußten . 
ſelbſt nicht wie es geſchah, a fie ſtatt aus 
dem 


dem Walde heraus zukommen immer tiefer 
hineingeriethen. Es wurde finſterer und fin⸗ 
ſterer, dicke Regentropfen fielen herab und 
Blitze fuhren ziſchend hin und her! — Die 
Kinder ſtanden an einem dicken dichten Ges 
ſtruͤpp, „Chriſtlieb, ſprach Felix, laß uns 
hier ein bischen unter ducken, nicht lange 
kann das Wetter dauern. Chriſtlieb weinte 
vor Angſt, that aber doch was Felix geheißen. 
Aber kaum hatten fie fi) hin gefest in das 
dicke Gebuͤſch, als es bicht hinter ihnen mit 
haͤßlich knarrenden Stimmen ſprach: Dumme 
Dinger! — einfaͤltig Volk — habt uns verach⸗ 
tet habt nicht gewußt was ihr mit uns an⸗ 
fangen ſollt, nun koͤnnt ihr ſitzen ohne Spiel⸗ 
ſachen ihr einfaͤltigen Dinger!“ Felix ſchaute 
ſich um und es wurde ihm ganz unheimlich zu 
Muthe, wie er den Jaͤger und den Harfen⸗ 
mann erblickte, die ſich aus dem Geſtruͤpp, wo 
er ſie hineingeworfen, erhoben, ihn mit 
Zweites Bändchen / E 
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todten Augen anſtarrten und mit den kleinen 
Haͤndchen herumfochten und handthierten. 
Dazu griff der Harfenmann in die Saiten, 
daß es recht widrig zwitſcherte und klirrte, 
und der Jaͤgersmann legte gar die kleine Flinte 
auf Felix an. Dazu kraͤchzten beide: Wart 
— Wart du Junge, du Maͤdel, wir ſind die ge⸗ 
horſamen Zoͤglinge des Herrn Magiſter Tinte, 
gleich wird er hier ſeyn und da wollen wir 
Euch euren Trotz ſchon eintraͤnken! — Ent⸗ 

ſetzt, des Regens der nun herabſtroͤmte, den 
krachenden Donnerſchlaͤge, des Sturms der 
mit dumpfem Brauſen durch die Tannen fuhr, 
nicht achtend, rannten die Kinder von dannen 
und geriethen an das Ufer des großen Teichs 


der den Wald begraͤnzte. Aber kaum waren 


ſie hier, als ſich aus dem Schilf Chriſtliebs 

große Puppe, die Felix hineingeworfen, er 
hob und mit haͤßlicher Stimme quaͤkte: dum⸗ 
me Dinger, einfaͤltig Volk — habt mich ver⸗ 


I 


1 — habt nicht gewußt was ihr mit mir 
anfangen ſollt, nun koͤnnt ihr ſitzen ohne Spiel⸗ 
ſachen, ihr einfaͤltigen Dinger; Wart? 
wart du Junge, du Maͤdel ich bin der ges 
horſame Zoͤgling des Herrn Magiſter Tinte, 
gleich wird er hier ſein und da wollen wir 
Euch euren Trotz ſchon eintraͤnken! — Und 
dazu ſprizte die haͤßliche Puppe den armen 
Kindern, die ſchon vom Regen ganz durch⸗ 
naͤßt waren, ganze Stroͤme Waſſer ins Geſicht. 
Felix konnte dieſen entſetzlichen Spuk nicht 
vertragen, die arme Chriſtlieb war halb todt, 
aufs neue rannten ſie davon, aber bald mit⸗ 
ten im Walde ſanken ſie vor Angſt und Er⸗ 
ſchoͤpfung nieder. Da ſummte und brauste es 
hinter ihnen. „Der Magiſter Tinte kommt 
ſchrie Felix, aber in dem Augenblick vergingen 
ihm auch ſo wie der armen Chriſtlieb die 
Sinne. Als ſie wie aus tiefem Schlafe erwach⸗ 
ten, befanden ſie ſich auf einen weichen Moos⸗ 
E 2 


fiß. Das Wetter war eorüber, die Sonne 
ſchien hell und freundlich und die Regentrop⸗ 
fen hingen wie funkelnde Edelſteine an den 
glaͤnzenden Buͤſchen und Baͤumen Hoch ver⸗ 
wunderten ſich die Kinder daruͤber, daß ihre 
Kleider ganz trocken waren und ſie gar nichts 


von der Kaͤlte und Naͤſſe ſpuͤrten. „Ach, rief | 


Felix indem er beide Aerme hoch in Lüfte 
emporſtreckte: Ach das fremde Kind hat uns 
befchügt! Und nun riefen beide, Felix und 
Chriſtlieb, laut, daß es im Walde wiedertoͤnte: 
Ach du liebes Kind, komme doch nur wieder 


a zu uns, wir ſehnen ung ja fo herzlich nach 


dir, wir koͤnnen ja ohne dich gar nicht leben! 


— Es ſchien auch, als wenn ein heller 


Strahl durch die Gebuͤſche funkelte von dem 
beruͤhrt die Blumen ihre Haͤupter erhoben; 


aber riefen auch wehmuͤthiger und wehmuͤ⸗ 


thiger die Kinder nach dem holden Geſpielen, 
nichts ließ ſich weiter ſehen. Traurig fehlichen. 


| 


fie nach Hauſe, wo die eltern nicht wenig 
wegen des Ungewitters um fie befümmert, 
ſie mit voller Freude empfingen. Der Herr 
von Brakel ſprach: Es iſt nur gut, daß ihr 
da ſeid, ich muß geſtehen, daß ich fuͤrchtete, 
der Herr Magiſter Tinte ſchwaͤrme noch im 


Walde umher, und ſey Euch auf der Spur. 


Felix erzaͤhlte alles, was ſich im Walde be⸗ 
geben. „Das ſind tolle Einbildungen rief die 
Frau von Brakel, wenn Euch draußen im 

Walde ſolch verruͤcktes Zeug traͤumt ſollt ihr 


gar nicht mehr hingehen, ſondern im Hauſe 


bleiben“ Das geſchah denn nun freilich nicht, 
denn wenn die Kinder baten: Liebe Mutter 
laß uns ein bischen in den Wald laufen! ſo 
ſprach die Frau von Brakel: Geht nur, geht 
und kommt huͤbſch verſtaͤndig zuruͤck. Es ge⸗ 
ſchah aber, daß die Kinder in kurzer Zeit 
ſelbſt gar nicht mehr in den Wald gehen moch⸗ 
ten. Ach! — das fremde Kind ließ ſich nicht 
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ſehen und ſo wie Felix und Chriſtlieb ſich nur 
tiefer ins Gebuͤſch wagten oder ſich dem En⸗ 
tenteich nahten, ſo wurden ſie von dem Jaͤger 


dem Harfenmaͤnnlein, der Puppe ausgehoͤhnt: 


Dumme Dinger, einfaͤltig Volk nun koͤnnt ihr 
ſitzen ohne Spielzeug — habt nichts mit uns 
artigen gebildeten Leuten anzufangen gewußt 
— dumme Dinger, einfaͤltig Volk!“ — Das 


war gar nicht auszuhalten, die Kinder blie⸗ 


ben lieber im Hauſe. 


Beſchluß. 


Ich weiß nicht, ſprach der Herr Thaddäus | 


von Brakel eines Tages zu der Frau von Bra⸗ 


kel, ich weiß nicht, wie mir ſeit einigen Tas 
gen ſo ſeltſam und wunderlich zu Muthe iſt. 


Beinahe möchte ich glauben, daß der böfe Mas 


giſter Tinte mir es angethan hat, denn ſeit dem 
Angenblick, als ich ihm eins mit der Fliegen⸗ 
klatſche verſezte und ihn forttrieb, liegt es mir 


— 
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in allen Gliedern wie Blei.“ In der That wurde 


auch der Herr von Brakel mit jedem Tage matter 


und blaͤſſer. Er durchſtrich nicht mehr wie ſonſt 
die Flur, er polterte und wirthſchaftete nicht 
mehr im Hauſe umher, ſondern ſaß ſtundenlang 
in tiefe Gedanken verſenkt und dann ließ er ſich 
von Felix und Chriſtlieb erzaͤhlen wie es ſich mit 


dem fremden Kinde begeben. Sprachen die denn 


nun recht mit vollem Eifer von den herrlichen 
Wundern des fremden Kindes, von dem praͤch⸗ 
tigen glaͤnzenden Reiche, wo es zu Hauſe, dann 
lächelte er wehmuͤthig und die Thraͤnen traten 
ihm in die Augen. Darüber konnten ſich Zelig 
und Chriſtlieb aber gar nicht zufrieden geben, 
daß das fremde Kind nun davon bleibe und 
ſie der Quaͤlerei der haͤßlichen Puppen im Ge⸗ 
buͤſch und im Ententeiche bloß ſtelle, weshalb 
ſie gar nicht mehr ſich in den Wald wagen 
moͤchten. „Kommt, mein Kinder, wir wollen 
zuſammen in den Wald gehen, die boͤſen Zoͤg⸗ 


Tinge des Herrn Magiſter Tinte ſollen Euch 


keinen Schaden thun! So ſprach an einem 


ſchoͤnen hellen Morgen der Herr von Brakel 
zu Felix und Chriſtlieb, nahm ſie bey der 
Hand und ging mit ihnen in den Wald, der 


heute mehr als jemahls voller Glanz, 


Wohlgeruch und Geſang war. Als ſie ſich ins 
weiche Gras unter duftenden Blumen gela⸗ 
gert hatten, fing der Herr von Brakek in fol⸗ 


gender Art an: Ihr lieben Kinder, es liegt 


mir recht am Herzen und ich kann es nun 
gar nicht mehr aufſchieben Euch zu ſagen, 


daß ich eben ſo gut wie ihr das holde fremde 
Kind, das Euch hier im Walde ſo viel Herr⸗ 


liches ſchauen ließ, kannte. Als ich ſo alt war 
wie ihr, hat es mich ſo wie Euch beſucht und 


die wunderbarſten Spiele geſpielt. Wie es 


mich dann verlaſſen hat, darauf kann ich mich 
gar nicht befinnen und es iſt mir ganz uner⸗ 


klaͤrlich, wie ich das holde Kind ſo ganz und 
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gar vergeſſen konnte, daß ich, als ihr mir von 
ſeiner Erſcheinung erzaͤhltet, gar nicht dar⸗ 
an glaubte; wiewohl ich oftmals die Wahr⸗ 
heit davon leiſe ahnte. Seit einigen Tagen ge⸗ 
denke ich aber ſo lebhaft meiner ſchoͤnen Ju⸗ 
gendzeit wie ich es ſeit vielen Jahren gar nicht 
vermochte. Da iſt denn auch das holde Zau⸗ 
berkind ſo glaͤnzend und herrlich wie ihr es ge⸗ 
ſchaut habt, mir in den Sinn gekommen 
und dieſelbe Sehnſucht von der ihr ergrif⸗ 
fen, erfüllt meine Bruſt, aber fie wird mir 
das Herz zerreißen! — Ich fuͤhl' es, daß ich 
zum leztenmahl hier unter dieſen ſchoͤnen 
Baͤumen und Buͤſchen ſitze, ich werde Euch 
bald verlaffen ihr Kinder! — Haltet, wenn 
ich todt bin, nur recht feſt an dem holden Kin⸗ 
de! — Felix und Chriſtlieb waren außer ſich vor 
Schmerz, fie weinten und jammerten und riefen 
laut: Nein Vater nein Vater, du wirſt nicht 
ſterben, du wirſt noch lange lange bey uns blei⸗ 
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ben und ſo wie wir mit dem fremden Kinde 
ſpielen! — Aber Tages darauf lag der Herr 
von Brakel ſchon krank im Bette. Es erſchien 
ein langer hagerer Mann der dem Herrn von 
Brakel an den Puls fuͤhlte und darauf ſprach: 
das wird ſich geben! Es gab ſich aber nicht, 
ſondern der Herr von Brakel war am dritten 
Tage todt. Ach wie jammerte die Frau von 


Brakel, wie rangen die Kinder die Haͤnde, 


wie ſchrien fie laut: Ach unſer Vater — uns 
ſer lieber Vater! — Bald darauf als die vier 


Bauern von Brakelheim ihren Herrn zu Gras 


be getragen hatten, erſchienen ein paar haͤß⸗ 


liche Männer im Haufe, die beinahe ausſahen 
wie der Magiſter Tinte, Die erflärten der 
Frau von Brakel, daß ſie das ganze Guͤtchen 3 
und alles im Haufe in Beſchlag nehmen müßs 
ten, weil der verſtorbene Herr Thaddaͤus 
von Brakel das alles und noch vielmehr dem 
Herrn Grafen Cyprianus von Brakel ſchuldig 


J 
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geworden ſey, der nun das Seinige zuruͤck⸗ 
verlange. So war denn nun dee Frau von 
Brakel bettelarm geworden und mußte das 
ſchoͤne Doͤrfchen Brakelheim verlaſſen. Sie 
wollte zu einem Verwandten hin der nicht fern 


wohnte, und ſchnuͤrte daher ein kleines Buͤn⸗ 


delchen mit der wenigen Wäfche und den ge⸗ 
ringen Kleidungsſtuͤcken die man ihr gelaſſen, 
Felix und Chriſtlieb mußten ein gleiches thun, 
und ſo zogen ſie unter vielen Thraͤnen fort aus 
dem Hauſe. Schon hoͤrten ſie das ungeſtuͤme 
Rauſchen des Waldſtroms uͤber deſſen Bruͤcke 
ſie wollten, als die Frau von Brakel vor bit⸗ 
term Schmerz ohnmaͤchtig zu Boden ſank. Da 
fielen Felix und Chriſtlieb auf die Knie nie⸗ 
der und ſchluchzten und jammerten: O wir 

armen ungluͤcklichen Kinder! nimmt ſich denn 

keiner keiner unſers Elends an? In dem 
Augenblick war es als werde das ferne Rau⸗ 
ſchen des Waldſttoms zu lieblicher Muſik, das 
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Gebuͤſch ruͤhrte ſich in ahnungsvollem Saͤuſeln | 


— und bald ſtrahlte der ganze Wald in wun⸗ 


derbarem funkelnden Feuer. Das fremde Kind 


trat aus dem ſuͤßduftenden kaube hervor, aber 
von ſolchem blendenden Glanz umfloſſen, daß 
Felix und Chriſtlieb die Augen ſchließen muß⸗ 
ten. Da fuͤhlten ſie ſich ſanft beruͤhrt und des 


fremden Kindes holde Stimme ſprach: O | 
klagt nicht fo, ihr meine lieben Geſpielen! 
Lieb’ ich Euch denn nicht mehr? Kann ich uch 


denn wohl verlaſſen? Nein! — ſeht ihr mich 
auch nicht mit leiblichen Augen, ſo umſchwebe 
ich Euch doch beſtaͤndig und helfe Euch mit mei⸗ 


ner Macht, daß ihr froh und gluͤcklich werden 
ſollet immerdar. Behaltet mich nur treu im 


Herzen, wie ihr es bis jezt gethan, dann ver⸗ 


mag der boͤſe Pepſer und kein anderer Wider⸗ 


ſacher etwas uͤber Euch! — liebt mich nur 
ſtets recht treulich! „O das wollen wir, das 
wollen wir! riefen Felix und Chriſtlieb, wir 
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lieben dich ja mit ganzer Seele. Als fie 
die Augen wieder aufzuſchlagen vermochten, 
wer das fremde Kind verſchwunden, aber als 
ler Schmerz war von ihnen gewichen und ſie 
empfanden die Wonne des Himmels, die in ih⸗ 
rem Innerſten aufgegangen. Die Frau von 
Brakel richtete ſich nun auch lang ſam empor und 
ſprach: Kinder! ich habe Euch im Traum ge⸗ 
ſehen, wie ihr wie in lauter funkelndem Golde 
ſtandet und dieſer Anblick hat mich auf wun⸗ 
derbare Weiſe erfreut und getroͤſtet. Das 
Entzuͤcken ſtrahlte in der Kinder Augen, glaͤnz⸗ 
te auf ihren hochrothen Wangen. Sie erzaͤhl⸗ 
ten, wie eben das fremde Kind bey ihnen 
geweſen ſey und ſie getroͤſtet habe; da ſprach 
die Mutter: Ich weiß nicht, warum ich heute 
an Euer Maͤhrchen glauben muß, und warum 
dabey ſo aller Schmerz, alle Sorgen von mir x 
weichen. Laßt uns nun getroſt weiter gehen. 
Sie wurden von * m Verwandten freundlich 
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aufgenommen, dann kam es wie das fremde 
Kind es verheißen. Alles was Felix und 
Chriſtlieb unternahmen, gerieth fo übers 
aus wohl, daß ſie ſammt ihrer Mutter froh 
und gluͤcklich wurden und noch in ſpaͤter Zeit 
ſpielten ſie in fügen Träumen mit dem frem⸗ 
den Kinde, das nicht aufhoͤrte, ihnen dit 
lieblichſten Wunder ſeiner Run mitzu⸗ 
nem 


NN 


N MA 
ec e vo 


Knechten. Sie hatten ſich ein geraͤumiges 


Von der Oedenburg und ihren Bewohnern. Meiſter 


Vn einem tiefen tiefen Thal, mitten im wils 


o. fee ge 


die Nee 9 
Ein Märchen i in acht Kapiteln. 


Erſtes Kapitel. 
Ezzelino mit dem Dachsraͤnzelein. 
den Gebirge, da lebte einmal vor langer 
Zeit ein Mann mit ſeinem Sohn und zwei f 


Haus in dieſe Einſamkeit hinein gebaut, und 
hatten es die Oedenburg genannt, denn oͤde 
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war die Gegend ringsumher auf viele Stun⸗ 
den, und ihr Haus das einzige im ganzen Ges | 
birge. Der Mann hieß Wolfgang, ſein Sohn 
aber Raimund. | 

So hatten fie in dieſem Thale miteinan⸗ 
der gelebt ſeit 16 Jahren. Kein fremder 
Menſch war in A dahin gekommen. 
Niemand im ganzen Lande wußte von der 
Oedenburg. Raimunds Mutter, die mit dahin 
gezogen, war vor 10 Jahren bereits geſtor⸗ 
ben und Raimund jetzo 18 Jahr. Doch haͤtte 


ihn jeder willig für aͤlter genommen, denn er 


war hoch und ſchlank aufgeſchoſſen wie eine 


Tanne, und gewaltig an Bruſt und Armen. 


Kein Felſen ſtand ihm zu hoch und ſteil, kein 


Strom war ihm zu RR kein Wild in 1 
ſchnell. | 
Da ſaß Wolfgang eines Abends mit ibm 4 
und mit den Knechten am Heerde. Die Mäns 


ner ſprachen untereinander von der Zeit, da 
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ſie noch unter den uͤbrigen Menſchen lebten. 


Raimund hoͤrte zu und hatte viel zu fragen. 


Draußen aber machte ſich der Sturm auf, 
warf die Wolken, die ſchon den ganzen Tag 
zuſammengeballt am hoͤchſten Gebirgsruͤcken 
gehangen hatten, herunter in die Thaͤler, und 
fuhr ſchnaubend und braufend duch den Tan⸗ 
nenwald. 5 


„IE mirs doch,” fagte Welfgang auf 


einmal und horchte, — „iſt mirs doch, als 


klopfte es draußen an der Thuͤr. . 


koͤnnte das wohl fein?” 


„Es if der Wind, Herr!“ meinte Erich, 


der ältere von den Knechten. 


5, Ja, Wind!“ rief Bolko der ee 

„Wenn du das Wind nennen willſt, was 
Haͤnde und Fuͤße hat. Zwei Haͤnde und Sie, 
ſag ich, auch wohl nach Gelegenheit einmal drei 
| oder vier. Ich hoͤre das Klopfen ſchon lange und 
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weiß wohl, wer ſich den Spaß macht. Aber 
man muß thun, als hoͤrte mans nicht. 

Indem klopfte es wieder ganz laut und 
vernehmlich. Wolfgang und Erich ſahen ein⸗ 
ander verwundert an. 

„Nun, ſo ſieh doch einmal hinaus, Bolko!“ 
rief Wolfgang endlich. „Es koͤnnte ſich doch 
wohl einmal jemand verirrt haben.“ 

Bolko ſchuͤttelte den Kopf. „Nehmts 
nicht fuͤr ungut, Herr; ich ſtecke meine Naſe 
nicht zur Thuͤr hinaus; denn wer ſteht mir 
denn dafuͤr, daß ich ſie nicht vielleicht noch 
einmal ſo lang wieder hereinbringe. Der 
liebe Gott hat mich ohnedies ſchon an dieſem 
Theil meines Leibes über die Gebühr geſeg⸗ 
net, und den Herrn, der draußen pocht, den 
kenn' ich ſchon: der hat fein Gefallen an der⸗ 
lei Spaͤßen. “. 

Indeſſen Bolko ſo ſprach, war Raimund 
bereits aufgeſtanden. Er zuͤndete eine Kien⸗ 
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fackel auf dem Heerde an und ging hinaus, 
Erich langte die blanke Streitaxt, die uͤber 
ihm an der Wand hing, vom pere Ba 
e ihm. 

Es dauerte nicht lange, fo traten fie beide 
wieder herein mit einem kleinen Maͤnnlein. 
Das ging auf Herrn Wolfgang zu, gruͤßte 
ihn freundlich, und bat um Herberge fuͤr dieſe 
Nacht. Er heiße Meiſter Ezzelino, ſei fuͤr 
gewoͤhnlich wohnhaft in der Stadt Padua in 
Welſchland, pflege aber des Sommers herr 
umzuwandern, da und dorten in den Gebirgen, 
um den geheimen Kraͤften der Natur auf die 
Spur zu gehn, die ſich in Kraͤutern, Steinen 
und Metallen auf das wunderbarſte an den 
Tag legen. So ſey er denn auch hieher ge⸗ 
kommen, und da ſich dieſe Gegend beſonders 
reich erweiſe an den ſeltenſten Dingen, habe 
ihn dies unvermerkt immer weiter in dieſes 
| Gebirge hinein verlockt, bis er nicht mehr ge⸗ 
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wußt wo aus noch ein, und gar herzlich froh 
geweſen ſei, als er endlich in der Abenddaͤm⸗ 
merung von oben herab dieſes Haus im Thale 
entdeckt habe. f 

Wolfgang hieß ihn willkommen und befahl 
Bolko'n den Gaſt mit Speiſe und Trank zu 
erquicken. Bolko ſchob einen Tiſch zum Feuer, 
und ſorgte fuͤr alles Benoͤthigte; doch nahm 
er ſich wohl in Acht, daß er dem Fremden 
nicht zu nahe kam. 

Meiſter Ezzelino machte ſichs Kin; | 
legte ſeinen Mantel und ein kleines Dachs 
raͤnztein ab, das er auf dem Ruͤcken trug, und 
ſetzte ſich an den Tiſch. Raimund ſah ihm 
von der Seite zu, und hatte ſeine Freude an 
der wunderlichen Behendigkeit mit der der 
Kleine aß und trank, wobei das rothe Spitz⸗ 
bärtlein an deſſen Kinn ſich poſſterlich auf 
und nieder bewegte. 

„Nun, fagte der Gaſt endlich, „ nun hab 


ich eurer Gaſtfreundſchaft redlich Beſcheid ges 
than, nun bitt' ich um die Vergunſt, daß ich 
euch gleichfalls bewirthen darf.“ 

Er holte mit dieſen Worten eine Flaſche 
und z ſilberne Becher aus ſeinem Raͤnzlein 
und ſchenkte ein. N | 

„Euer Meth iſt gut,” fuhr er fort, „aber 
ich denke mein Wein auch. Er iſt aus mei⸗ 
nem Vaterlande.“ “ 

Als Wolfgang und Erich von Wein ſpre⸗ 
chen hoͤrten, und die edle Gottesgabe ſo hell 
und klar wie lauteres Gold in den Bechern 
perlte, da war ihnen freilich beinah zu Muth, 
als wenn ſie die Sonne ſeit 16 Jahren zum 
erſtenmal wieder aufgehen ſaͤhen. Bolko aber 
trat dem Fremden ſchnell einige Schritte naͤ— 
her, ja der Muth wuchs ihm endlich ſo weit, 
daß er ſich gleichfalls an dem Tifch ihm ge⸗ 
genuͤber niederließ. 

Alle ſprachen hierauf wacker zu. Auch 


N 
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Raimund ſchien Gefallen zu finden an dem 

neuen Getraͤnk. So kamen fie der Flaſche 
bald auf den Grund. Meiſter Ezzelino holte 
noch eine aus dem Naͤnzel, und noch eine. 
Raimund wunderte ſich freilich ein wenig, 
wie die drei Flaſchen darin Platz gehabt hat⸗ 
ten. Die Andern aber nahmen daraus kein 
Arges und wurden bald gar munter und ge⸗ 
fprächig. 
Der fremde Gaſt wußte er unde man⸗ 
cherlei zu erzaͤhlen von den beſondern Dingen, 
die er auf ſeinen Reiſen gehoͤrt geſehen oder 
erlebt hatte. 

„Ja,“ ſagte er endlich, „ich bang wohl 
mancherlei Wunderbares in der Welt erlebt, 
das Allerſonderlichſte aber doch, und was mit 
nichts anderm zu vergleichen ſteht, das iſt 
die Geſchichte von dem Koͤnige mit den 
Schlangen. Vielleicht iſt ſie euch ſchon be⸗ 
kannt. Die ganze Welt ſpricht ja davon. 


Wolfgang bezeugte ſeine Unwiſſenheit und 
bat, er moͤchte ihnen doch die wunderbare 
Geſchichte nicht vorenthalten. 

„„Nun, fo wißt ihr doch wenigſtens,“ ſagte 
der Fremde, „daß das ganze Land dort auf 
der andern Seite des Gebirges von einem 
heidniſchen ſehr maͤchtigen Koͤnig beherrſcht 
wird, und daß dieſer Koͤnig A 
heißt?“ — 
„Ja, ja,” rief Wolfgang, „ das wiſſen. 
wir nur gar zu gut!“ | 
„So? Nun,” fprach jener weiter, „dieſer 
Koͤnig Giſelherr iſt es von dem ich ſpreche. 
Er war, wie ihr vielleicht auch wißt, der 
jaͤngſte von drei Brüdern, und alſo nicht da⸗ 
zu beſtimmt die Krone auf ſeinem Haupte zu 
tragen. Die beiden aͤltern aber farben n 
einander ſchnell hinweg.“ — ” 
„Ja, ja, fie Farben ſchnell hinweg!“ unter- 
brach ihn Wolfgang, und lachte grimmig dazu. 


Zweites Kapitel. 


Die Geſchichte von dem Koͤnig mit den Schlangen. 


RNaimunds Schwur. 

D die beiden Brüder ſtarben,“ fuhr der 
Fremde fort, „und Giſelherr ward Koͤnig. 
Das iſt er nun geweſen mit Ruhm und Eh⸗ 
ren manches Jahr, und was er in Krieg und 
Frieden noch ſo keck oft unternahm, das fuͤhrt 
er auch zu ſeinem Ziel und Ende aus, und 


ſeine Macht, ſein Reichthum und ſein Gluͤck 
war in den Laͤndern weit und breit umher 


beinah zum Sprichwort geworden.“ 
„Seit einem Jahr aber etwa hat ſich alles 


ploͤtzich gewendet, König Giſelherr iſt jetzt 


der elendeſte aller Menſchen zu nennen, und 


um alle Schaͤtze, die er aufgehaͤuft, moͤchte der | 
fchlechtefte feiner Unterthanen an an n | 


Stelle fein,” 


„Das ſoll ſich alſo zugetragen haben. 


zaͤhlt, auf die Jagd geritten und von feinem 


Gefolge abgekommen war, gelangt er tief im 
Walde zu einer Felſenhoͤhle. Aus dieſer Hoͤhle 


Als er eines Tages naͤmlich, wie man er⸗ 


kommt ihm ein ſeltſames Geraͤuſch zu Ohr, 
faſt wie ein heftiges Blaſen oder Ziſchen, und 
da er meint, dies ruͤhre vielleicht von einer 
verborgenen Quelle her, ſteigt er vom Pferde 
und geht hinein ſich zu erquicken. Das Zi⸗ 


ſchen und Blaſen wird immer ſtaͤrker, je 


weiter er vorwaͤrts ſchreitet; doch von ei⸗ 
ner Quelle iſt nirgends eine Spur, wohl 
aber ſieht er ploͤtzlich zu ſeinen Fuͤßen zwei 


menſchliche Gerippe liegen, und da er jetze 


faſt erſchrocken um ſich ſchaut, und ſeine 
Augen ſich indeß an die Daͤmmerung in der 


Hoͤhle gewoͤhnt haben, ſieht er auf dem Bo⸗ 
den und an den Waͤnden neben ihm, und an 
dem Gewoͤlbe uͤber ihm ſich alles regen und 


bewegen, und gewahret endlich, daß 5 tau⸗ 
Zweites Bändchen. 5 


7 


2 122 n 


ſend und abertauſend Schlangen ſind, die ſich 


durcheinander ringeln, und ihn mit glaͤnzen⸗ 


den Augen anſtarren und mit graͤßlichem Ge⸗ 


ziſch die Zungen ausſtrecken nach ihm. Da 
ſtraͤubt ſich fein Haar, das Entſetzen faßt 
ihm ins Marklſeines Gebeins, und er tau⸗ 
melt zuruͤck und wendet ſich zur Flucht. 


In dem Augenblick aber ſchießen aus den 


beiden Menſchengerippen zwei der groͤſten 


Schlangen hervor, mit goldnen Kronen auf 


dem Kopfe, und folgen dem Koͤnig nach, 
und obgleich dieſer ſein Pferd erreicht, und 
es uͤber Berg und Thal, durch Sumpf und 


Moor in geſtrecktem Laufe dahin treibt und 
N 
ſie dennoch immer an des Roſſes Hufen und 
4 


meint den Schlangen zu entfliehen, ſo ſind 


erreichen die koͤnigliche Burg zu gleicher Zeit 


mit ihm. Hier laufen nun auf des Koͤnigs 
Ruf die Diener alsbald zuſammen und wol⸗ [ 


len ihrem Herrn zu Huͤlfe kommen, alete 


N 


die Schlangen ſtellen ſich mit halb aufgerich⸗ 
tetem Leibe an das innere Thor der Burg, 
durch das ſich jener gefluͤchtet, und verweh⸗ 
ren den Eintritt jedem, der ſich naht. Aus 
ihren Augen ſchleicht allmaͤhlig ſich das Grau⸗ 
ſen in Aller Bruſt, wie ſie der furchtbaren 
Schildwacht gegenuͤber ſtehen, und endlich, 
als von einem ploͤtzlichen Schreck ergriffen 
und geſchlagen, ſtaͤubt der ganze Haufe aus⸗ 
einander. Die Schlangen aber bleiben un⸗ 
verwandt ſo ſtehen bis um Mitternacht. Da 
ringeln ſte ſich die Treppe hinauf und grade 
nach des Koͤnigs Schlafgemach. Die Diener⸗ 
ſchaft und alles Volk, das die unerhoͤrte Maͤhr 
verſammelt, ſie hoͤren draußen vor der Burg 
das Huͤlferufen ihres Herrn, ſie hoͤren ſein 
Angſtgeſchrei, das aller Ohr und Herz zer⸗ 
reißt, doch keiner wagt ſich in die Burg hin⸗ 
ein; bis endlich, als der Morgen graut, die 
Schlangen an dem aͤußern Thor erſcheinen 
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und ſich langſam an dem Abhang Teen. 
waͤlzen nach dem Walde zu. 

„Und mit jeder Mitternacht {eisen d 
auch die entſetzlichen Gaͤſte wieder da und 
dringen in das Schlafgemach des Koͤnigs, 
kein Thor und Wall, kein Schloß und Riegel 
haͤlt ſie auf, und nagen und zehren bis der 
Morgen graut an -ſeinem Herzen. Der kom⸗ 
mende Tag heilt darauf die Wunden zu, er⸗ 
gaͤnzt bas Verlorne, und die Gaͤſte kommen 
um Mitternacht wieder zum vollen friſchen 
Mahle. i 

Zwar haben ſich den dee wackern Rit⸗ 
ter und treuen Diener einige gefunden, die das 
unfägliche Elend ihres Herrn gejammert und 
welche tief in ihrer tapfern Bruſt die Schmach 
gefuͤhlt, ihn alſo huͤlflos und ohne Beiſtand 
ſolcher graͤßlichen Qual zu uͤberlaſſen, und 
dieſe haben ſich um Mitternacht zu ihm bege⸗ 
ben, muthig entſchloſſen ihn zu beſchuͤtzen ge⸗ 


gen ſeine Peiniger, und die Ungeheuer zu be⸗ 
kaͤmpfen; allein zerfleiſcht und ohne Leben ſind 
ſie am andern Morgen auf den Stufen der 
Burg gefunden worden, und der ungluͤckliche 
Koͤnig Giſelherr harret noch bis dieſe Stun⸗ 
de ſeines Befreiers und Erloͤſers.“ 7 
Der Fremde ſchwieg, da ſprang Rai⸗ 
mund empor von feinem Sitze, feine Augen 
funkelten. „So wahr mir Gott helfe, rief er, 
ich werde ihn befreien und erloͤſen!“ 5 
„ Unſinniger!“ ſchrie Wolfgang zornig, 


was beginnſt du? Hier, wo Gotl ſo ſichtbar⸗ 
lich fein Raͤcheramt ſchon auf Erden verwal⸗ 


tet, wilſt du ihm frevelnd in den Arm fallen 


und ſein Gericht aufhalten? Rennft du dieſen 
König, den du von der gerechten Strafe zu 
befreien ſchwoͤrſt? Nun, ſo wiſſe, als fein 
Vater ſtarb, da ließ er feine altern Brüder 
beide heimlich ermorden, weil ihn nach der 
Krone geluͤſtete, er ließ ſie ermorden mit 
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Weib und Kind, und wahrlich nicht an ihm 
hat es gelegen, daß die ſchaͤndliche That nicht 
gaͤnzlich ſo vollbracht ward, als er es wollte. 

Raimund ſchwieg einige Augenblicke, dann 
reichte er jenem die Hand und ſprach ruhig: 
„Vater, ich habe es ſo geſchworen, und ſo 
will ich es auch thun.“ 

Meiſter Ezzelino ſprang ſchnell uf ia 


Wolfgang auf die Seite, und redete heimlich 


mit ihm. Wolfgang hoͤrte nachdenklich zu; 
dann wandte er ſich, hob ſeine Augen gen Him⸗ 
mel und faltete die Haͤnde, trat zu ſeinem Sohne 
und ſprach mit feierlicher Stimme: „Wohlan, 
ſo ziehe hin, mein Sohn, und thue was dein 
Herz dich heißt. Ich ſehe deinen raſchen 
Schwur als Gottes Stimme an. Morgen 


mit dem fruͤhſten brichſt du auf. ern e | 


wa wird dich begleiten. 
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Drittes Kapitel. 
Das Alpenroͤslein. Raimund reiſt ab. 
Die Morgendaͤmmerung blickte oben kaum 


uͤber den Bergen auf, und unten im tiefen 
Thal um die Oedenburg herbergte noch die 


Nacht, als Raimund ſchon von ſeinem Lager 


ſprang. Er oͤffnete leiſe die Thür und nahm 
den Weg nach einem Huͤgel, der nicht weit 


hinter dem Hauſe lag. Auf dieſem Huͤgel 


war ſeine Mutter begraben. 


Er hatte ſeine Mutter ſehr lieb gehabt, 
da fie noch lebte, und hielt das Andenken an 
ſie gar hoch und werth. Jetzt aber wollte 
er nicht von dannen ſcheiden, ohne ihrem Grabe 
noch ein Lebewohl zuruͤckzulaſſen. 15 
Als er eine Weile ſtill in Gedanken dane⸗ 
ben geſtanden hatte, ſchlugen die erſten rothen 
Strahlen der Morgenſonne an den hoͤchſten 
Gipfel des Gebirges, auf dem noch der Schnee 
lag, daß er wie ein Koͤnig in ſeinem Pur⸗ 
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vurmantel über die dunkeln Ruͤcken und Haͤup⸗ 
ter der andern Berge weg ins Thal herab 
ſchaute; da nahm Raimund bei dem Schim⸗ 
mer ein Alpenroͤslein auf dem Grabe wahr, 
das geſtern nicht da geſtanden hatte und ihm 
auch ſonſt noch niemals hier vorgekommen 
war. Er ſah es als einen Abſchiedsgruß an, 
den die geliebte Mutter ihm herauf geſendet, 
pfluͤckte es ab mit naſſen Augen, und da in⸗ 
dem eben der Klang des Hifthorns von der 
Debenburg heruͤberſchallte, der ihn rief, be⸗ 
gab er ſich auf den Ruͤckweg. 
Wolfgang und der TEA 
feiner. Alles war zur Abreiſe bereit. Auch 
Bolko, der ſeinen jungen Herrn als Knappe 
begleiten ſollte, hatte ſich mit einem alten ver⸗ 
roſteten Panzerhemde und einem wirhln lan⸗ 
gen Schwerte dazu geruͤſtet. es 
Wolfgang war ſehr ſtill und W 5 
reichte ſeinem Sohn einen Ring mit hellfun⸗ 


Feinden Steinen beſetzt, und gebot ihm, den⸗ 
ſelben wohl zu verwahren; darauf ſchloß er 
ihn in feine Arme und ſegnete ihn, und gleich⸗ 
falls ſtill und ernſt zogen die drei Wanderer 
von dannen. 

Meiſter Ezzelino ſchien in dem Gebirge 
beſſer Beſcheid zu wiſſen, als er geſtern Abend 
vorgegeben hatte, denn er, führte feine Ge⸗ 
faͤhrten einen andern und kuͤrzern Weg hin⸗ 
auf, als beiden bekannt war. Die Sonne 
fing kaum an ſich zu neigen, da ſtanden fie be⸗ 
reits auf dem hoͤchſten Rücken, und ſchauten 
auf der andern Seite hinab. 
| Zu ihren Füßen dehnte ſich weithin ein 
finſterer ungeheurer Wald; jenſeits des Wal⸗ 
des aber ſahen fie ein wohlangebautes Land, 
und viele Doͤrfer, Staͤdte und Burgen blink⸗ 
ten weiß im Sonnenſchein. . 

„ Schaut dort,” fagte Meiſter Ezzelino, 
auf jenem fernen Berge, der ſo einzeln ſteht 


in der Ebene, da prangt die Burg des Koͤ⸗ 
nigs Giſelherr. Das iſt dein Ziel, junger 
Degen. Dort harret dein ein ſchwerer Kampf. 
Du wirſt ihn mit Ehren beſtehen, ich baue 
feſt auf dich. Aber merke wohl auf das, was 


ich dir jetzt zu ſagen habe.“ 
„Nicht durch deine Kraft allein kannſt du 


die beiden Ungeheuer bezwingen und erlegen. 
Sie ſind Kinder der Hoͤlle, und Hoͤlle bezwingt 


nicht bloße Tapferkeit. Nur ein gewiſſes 


Schwert, von beſondrer Macht und Tugend, 


nur das mag deinem tapfern Arm den Sieg 


verleihen. Dies Schwert iſt jetzt in der Ge⸗ 


walt feindſeliger Maͤchte, denen daran liegt, 


daß es nicht auf Erden herrſche, und dieſe 
haben es verborgen tief im Grunde unter⸗ 


irdiſcher Kluͤfte. Dort mußt du dir es ho⸗ 
len. In jenen blauen Bergen die ſich ſchrof 


und zackig in ſeltſamen Geſtalten uns zur 


Rechten erheben, da wirſt du naͤhere Kunde 


f | 
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finden. Dorthin alſo geht jetzt dein Weg. 
Ich aber kann dich nicht fuͤrder begleiten. 
Doch wenn du in Noth biſt, werde ich bei 
dir ſeyn. Ziehe hin und ſey ſtandhaft. Dem 
feſten Willen iſt die Welt unterthan. Dir 
aber, Freund Bolko, hinterlaß' ich mein Dachs⸗ 
raͤnzlein. Das wird fuͤr euern Imbiß ſorgen. 
Sey deinem Herren treu, und ſteh' ihm 0 
zur Seite in der Gefahr. 5 

Er reichte beiden die Hand zum Abſchiede. 
„Doch noch eins!“ fuhr er fort, „ du biſt nicht 
ritterlich geruͤſtet und geſchmuͤckt. Dort unten, 
wo der Rauch aus dem Walde ſteigt, da wohnt 
ein kunſtreicher Waffenſchmidt. Dem bringe 
nur einen Gruß vom Meiſter Ezzelino, fordre 
was du brauchſt, und laſſe dich nicht ab⸗ 
ſchrecken. Er iſt ein wunderlicher Geſell, 
und oͤfters nicht bei Laune. Doch iſt er 
grob, fo ſey nur wieder huͤbſch grob: fo wirſt 
du am beſten mit ihm fertig. Es mag 


dein erſtes Großeftchtein ſeyn. Gott ſey mit 
dir!” 

Raimund und Bolko hatten noch viele 
Fragen auf den Lippen, allein Meiſter Ezzelino 
verſchwand in dem Augenblick hinter einem 
Felſenſtuͤcke. 


Viertes Kapitel. 
Das erſte Abentheuer. Wie Raimund zu dem 
Schmidt kommt. 

Der Wald war dicht und wild verwachſen; 
von einem Pfade nirgends eine Spur. Rai⸗ 
mund ſtieg von Zeit zu Zeit auf einen Baum, 
um die Richtung nach dem aufſteigenden 
Rauche nicht zu verlieren. So kamen die 
beiden Wanderer nur mit großer Beſchwerde 
und langſam weiter. Raimund ging ſchwei⸗ 
gend voran, der Knappe zog murrend und 
leiſe fluchend hinter drein. 

„Nehmt mirs nicht uͤbel, junger Her,” 
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hub Volko endlich an, „ich kann nicht laͤnger 
ſchweigen; mir frißt ein moͤrderlicher Groll 
an der Leber. Ich muß erſticken wenn ich 
ihm nicht Luft mache. Es geht hier nicht 
mit rechten Dingen zu. Der kleine Roth⸗ 
bart — ich moͤchte ihn gern anders betiteln, 
wenn wir nicht noch auf feinem Revier waͤren — 
der kleine Gottſeybeiuns, den ich gar wohl 
kenne, oder ich will nicht Bolko heißen, er 
uͤbt hier wieder einen von ſeinen Streichen 
aus, gebt Acht, und hat uns nur zum beſten. 
Schon als ein Knabe hab' ich ſolche feine 
Stuͤcklein von ihm erzählen hoͤren. Ich ſag 
euch, an der ganzen Maͤhr von dem Koͤnig 
mit den Schlangen iſt kein wahres Wort.“ 
„Schweig ſtill!“ ſprach Raimund, „und 
gieb etwas zu eſſen her. Mich hungert.“ 
„Mich auch,” rief Bolko, „fo wahr ich 
einen Magen habe! Aber ich bitte euch, be⸗ 
ſtellt euren Hunger auf einandermal. Sagt 


lieber es wäre alleweil', niemand zu Haufe; 
er würde ſchlechte Unterhaltung finden. — 
Ja, ſeht mich nur uicht ſo groß an. Unſer 
Vorrath iſt heute dene rein aufgezehrt 
worden.“ 

„Nun aber, Meiſter Ezzelinos Dachte 
raͤnzlein?“ rief Raimund. 

„Ja, erwiederte Bolko, „Meiſter Ezze⸗ 
lino iſt ein Ehrenmann. Er hat uns ein 
treffliches Mittel für die Augen mit auf den 
Weg gegeben. Ihr ſeht was in dem Raͤnz⸗ 
lein iſt, und wie es ſich ſelber vor Verdruß 
daruͤber in tiefe Kummerfalten legt! Nichts 
iſt darin, gar nichts! Es iſt ſo leer, als 
wollt's meinem Magen mit gutem Deifpiet 
vorangehn.“ u 

Raimund hieß ihn nur hineinzufaſſen. 
Er zog kopfſchuͤttelnd den Riemen auf und 
ſtreckte die Hand hinein. Sogleich aber zog 
er ſie mit großem Geſchrei wieder heraus, 


und warf ein maͤchtiges Bund Neffen und 
Diſteln weit von ſich hinweg. — „Nun, 
ſeht ihr, ſeht ihr,“ ſchrie er, „wie boshaft 
der verdammte Kobold ſein Spiel mit uns 
treibt! Ich hab's euch ja geſagt!“ 
Raimund nahm lachend den Sack auf, 
ſteckte die Hand hinein, und brachte alsbald 
eine Flaſche Wein und ein weißes Brod heraus. 
„Nun ſiehſt du, ſiehſt du“ rief er, 
Meiſter Ezzelino iſt doch ein Ehrenmann. Ein 
andermal halte nur deine Zunge im Zaum.“ 

Da kam Bolko freudig herbeigeſprungen, 
aß und trank und ließ den Meiſter hoch leben, 
und beide machten ſich hierauf wieder mit 
friſchem Muthe auf den Weg und gingen, und 
gingen immerzu. 

Die Sonne war bereits hinter den Ber⸗ 
gen; die Kraͤhen flogen nach ihren Neſtern, 
Eulen huſchten leiſe durch den Wald, und 
Bolko fing ſchon wieder an halblaut mit ſich 


felber zu reden und zu ſchimpfen: da klangen 
auf einmal helle Ha mmerſchlaͤge von ferne aus 
der Tiefe herauf. Die beiden Pilger nahmen 
freudig ihre Richtung dorthin. Es dauerte 
nicht lange, da faben fie einen rothen Schim⸗ 
mer an den Wipfeln der Baͤume, bald darauf 
flatterten einzelne Funken raſch hintereinan⸗ 
der vor ihnen in die Hoͤhe; es ward immer 
heller um ſie, und nach einigen Schritten ſtan⸗ 
den ſie an dem Rande eines Bergkeſſels und 
ihnen gegenuͤber an der andern Seite woͤlbten 
ſich die ſchwarzen Felſen zu einem hohen wei⸗ 
ten Thor; durch das Thor ſchauten fie hinab 
in eine geräumige Höhle, darin war helle 
Glut, und dunkle Geſtalten bewegten ſich 
auf dem feurigen Hintergrunde hin und her. 

„Hm“ ſagte Bolko „das ſieht wohl eher 
dem Eingang zur Hoͤlle gleich, als einer 
Schmiedewerkſtatt. Und dort bene wollt 
ihr?“ 


„Nun freilich!“ erwiederte Raimund” 
bin ich doch darum hergekommen. Und da⸗ 
mit ſchritt er den Abhang schnell hinab. 
Bolko folgte ihm kopfſchuͤttelnd. 5 
| Als fie unten waren, erhub ſich in der 
Hoͤhle nach dem Takt der Hammerſchlaͤge ein 
Geſang von einigen rauhen Maͤnnerſtimmen. 
Raimund blieb ſtehen und hoͤrte Pen das 
wunderliche Lied et anz an 
| Riſch daran, Raſch darauf! | 0 
Ruͤhr dich, Geſe lll!!! 
Hammer ſpring ab und auf: 

Eiſen gluͤht hell, 

Freudig ſprüht; 8 Funken aus, 4 
| Daß bald ein Schwert wird drau k. 


Nich daran, Raſch oe ene. 
rg Geſelk: Nena um rare 
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1 Dunkel aus Singer Nat Eros 
Kommt's uns zum Schlag; a . 
Hammers und Feuers Mach? 12 
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Blank, daß ſich klar und rein 
Spiegelt der, Himmel drein. 
Riſch daran, raſch darauf! W 
Ruͤhr dich, Gesel: N 5 gr 
und ſo zur Nacht hinab, N a 1 
Oder hinan, 
Himmelwaͤrts übers Grab 
Wieder macht's Bahn. 
Waͤhl' dir das Beſte hier: 
Heute mir, morgen dir! 
Riſch daran, raſch hinauf! 
Schwerttod iſt ſchoͤn. 
Das Lied gefiel Raimund. Er war neu⸗ 
gierig die Saͤnger zu ſehen „ und ging raſch 
durch das Felſenthor in die Hoͤhle hinein. 
Hier ſtanden drei Knechte am Ambos und 
ſchlugen mit maͤchtigen Haͤmmern wacker 
drauf los, daß die Funken weit umher ſpruͤh⸗ 
ten. Seitwaͤrts aber ſaß ein Mann von 
ſchwarzem finſtern Anſehn, der ſilberne Zier⸗ 
rathen mit kleinen Haͤmmerchen und Meißeln 


kunſtreich ausarbeite. Den hielt Raimund 
fürsden Meiſter, aba ulm * 
te 1 frenndlic ht. 5 
Der Meiſter ſah in ſchoel « von der Seite | 
an, erwiederte feinen Gruß nicht, ſondern 


E arbeitete fort. 


Raimund erhub feine Stine; in der 
Meinung; daß jener vor dem Getoͤſe ihn nicht 
recht gehoͤrt habe und rief zum andernwale. 
Be Abend, lieber Meiftert 1 ds 
| Da fuhr der Meiſter zornig auf und wint⸗ 

f te e ſtinen Knechten. Die ließen alsbald ihre 
Arbeit liegen, einer von ihnen machte ſich 
an Bolko, ergrifftihn bei den Schultern und 
ſchob ihn behend zur Hoͤhle hinaus, die bei⸗ 
den andern aber faßten Ratmunden unſanft 
an den Armen an, willens ihm ein Gleiches 
zu thun. Doch jetzt ergrimmte Raimund uͤber 
den ſchnoͤden Empfang, machte ſich ſchnell 

die Arme frei, packte die beiden Knechte mit 


gewaltiger Fauſt, und warf ſie zur Erde, daß 
der Boden droͤhnte; dann ging er auf eden 
Neiſter zu, der aufgeſprungen wär und einen 
großen Hammer ergriffen hatte, unterlief ihn 
ftink, faßte ihn beim Kragen und ſchleuder⸗ 
te ihn an die Felswand, daß ihm alle Gebeine 
erkrachten. Dabei ſchrie er mit donnernder 
Stimme. „Guten Abend, lieber Meiſter!“ 
Und da jener, von der Wand abprallend, ihm 
wieder entgegentaumelte, faß tel er! ihn aber⸗ 
mals, ſchleuderte ihn wieder zaruͤck; und in 
dem er ſein: guten Abend, fieber Meiſter! 
wiederhohlte, machte er ſich bereit, ihn alſo | 
auch zum drittenmale zu empfangen.. 
Das ſchrien der Meiſter schnell:) Schoͤn 
1 Schoͤn Dank! Laßts gut ſeyn. Ich 
habe es ſchon gehoͤrt.“ Und Kopf und Schul⸗ 
tern reibend, ſetzte er hinzu: „Das muß wahr 
Ton ihr habt eine beſondere Art zu grüßen!” ! 
„ Kaͤndlich, nn * erwiederte Raimund. 
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„So hat mir mein Vater oft geſagt. Nach 


| euerm Eupfang meinte ich, es waͤre wei 150 


Gebrauch nun 
Der Meiſter Schmidt lachte laut em 


„Ihr gefallt mir nicht übel, jünger Geſell, 


ſprach er, „und ſcheint mir mein Mann zu 

ſeyn. Was wollt ihr von mir? Ä 
Raimund brachte ihm nun ſeinen freund⸗ 

lichen Gruß vom Meiſter Ezzelino, und trug 


| ihm dann beſcheiden ſein Begehr vor. 


„ So, für” rief Meiſter Welf, „von dem 
kommt ihr! Warum habt ihr das nicht gleich 


geſagt? Das Feuer theilt einem, der immer 


damit zu ſchaffen hat, leicht etwas von ſei⸗ 
ner Natur mit, macht verdruͤßlich und zum 
ſchnellen Zorn geneigt. Auch treibt ſich hier 
im Walde mancherlei Volk umher / und ihr, 
nehmt mirs nicht fuͤr ungut, mit euerm Baͤ⸗ 
renfell um die Schultern, und der Krumm⸗ 
beinige da mit ſeinem verroſteten Panzer⸗ 
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hemd, ihr ſaht mir beide ein weniges ver⸗ 


daͤchtig aus. Nun, dafür fol aber bald Rath, 


werden. Die beſte Ruͤſtung, die ich habe, 


ſteht euch zu Dienſt. Ich meine, ihr werdet 


ſie mit Ehren tragen, und meiner Arbeit som. 


Schande machen.“ 


Mit dieſen Worten 190 HE er eine 1e Fackel | 


an, und führte Raimunden in eine anſtoßende 
Felſenhoͤhle. Da hingen nun Ruͤſtungen und 
Waffen von mancherlei Art und Geſtalt um⸗ 
her. Dem jungen Kaͤmpen ſchlug das Her; 
vor Freude bei dem Anblick. Meiſter Welf 
hieß ihn waͤhlen. Er waͤhlte ſich nach lan⸗ 
gem Beſehen und Ueberlegen endlich eine 
ſchoͤne blau angelaufene Stahlruͤſtung mit ſil⸗ 


bernen Nuͤgeln und Verzierungen. Der Mei⸗ 


ſter beſtand darauf, er ſolle gleich verfuchen, 

ob ſie ihm gerecht ſey, und Bolko ward her⸗ 

Hiarhen⸗ ſeinen Herrn zu wappnen. | 
Und an; nun Were junge Held von den 


— 


Schultern bis auf die Füße herab ganz ges 
ruͤſtet hoch und herrlich vor ihnen ſtand, 
und das lichtbraune Haar in anmuthigen 
goldenen Wellen und Ringeln ihm vom Haupte 
herabfloß und die Augen ihm in der Freude 
ſeines Herzens leuchteten und ſtrahlten wie 
das aufgehende Zwillingsgeſtirn, da konnten 
ſie beide nicht ſatt werden, ihn zu betrachten, 
und Meiſter Welf ſagte: „Wahrlich der junge 
Geſell ſieht ſchoͤn und ſtattlich aus wie ein 
Koͤnigsſohn, und weiß ich ihn mit niemand 
zu vergleichen, als mit Prinz Gundibert, des 
jetzigen Koͤnigs Bruder, da er noch lebte und 
jung war. 

Er ging und 1 0 einen trefflichen Helm 
herbei. Eine kunſtreich gearbeitete ſilberne 
Schlange ringelte ſich oben uͤber die Woͤl⸗ 
bung hin. 

Als Raimund die Schlange erblickte, rief 
er freudig: „Das iſt ein gutes Zeichen, Mei⸗ 


fter, daß ihr mir grade dieſen Helm bringt!“ 
und er erzaͤhlte ihm nun, in welcher Abſicht 
er ſich aufgemacht, und wie er jetzt nach den 
blauen Bergen gegen Morgen ziehe, um ſich 
dort zuvor das Schwert zu holen, mit wel⸗ 
chem er zu ſiegen hoffe. 

„Wahrlich,“ ſagte der Schmidt, ihr habt 
nichts Geringes unternommen, doch ſcheint 
ihr mir grade der Mann unter Tauſenden, 
dem es vielleicht gelingen möchte, Ruht euch 
nur dieſe Nacht bei mir aus; morgen will 
ich euch den Weg beſchreiben, den ihr zu neh⸗ 
men habt. Die Ruͤſtung uͤbrigens geht zu 
ie Ezzelinos Rechnung.“ | 


Fuͤnftes ee 13 


Das zweite Abentheuer. Thorhilde und die 
Waldkoͤnigin. Ber: 


= 


Als Raimund am andern PEN sur | 
Abreiſe geruͤſtet aus der Höhle trat, fand 
| | er 


er zwei geſattelte Koffer zu feinem Ge⸗ 

brauch. 

„Das geht alles auf Meiſter Ezlelinos 
Rechnung, antwortete der Schmidt auf feine 
Frage. „Die Zahlung iſt mir gewiß“ 


an, wie er ein Roß zu beſteigen und zu fuͤh⸗ 
ren habe, und obgleich Raimund noch niemals 
zu Pferde geſeſſen hatte, wußte er ſich doch 
ſehr bald darin zu finden, und tummelte den 
muthigen Braunen wacker auf dem Ra⸗ 
ſen hin und her. Dann nahm er freund⸗ 
lich Abſchied von Meiſter Welf und trabte 
mit ſeinem e friſch in den Wald 
hinein. 

Sie ritten immer ſo fort 7 wie iöhen der 
Weg bezeichnet war. Meiſter Welf hatte 
ihnen verheißen, daß fie noch vor Sonnen⸗ 
untergang aus dem Walde kommen ſollten. 
Allein die Sonne ging unter, die Nacht brach 
Zweites Bändchen. & 


Hierauf wies er ihn mit kurzen Worten 


ein, und noch immer zeigte DE des Waldes 
kein Ende. S 
„Aus dem Walde kommen!“ brummte 
Bolko. „Ja, hat ſich was! Wir kommen 
immer tiefer hinein. Wenn wir nur noch 
acht Tage ſo drin herumreiten, ſo moͤgen wir 
von Gluͤck ſagen. Vielleicht finden wir in 
unſerm ganzen Leben keinen Ausgang. Ich 
hab' mirs gleich gedacht. Der Meiſter Welf 
laͤßt euch den kraͤftigen guten Abend von 
geſtern nicht ſo hingehen. Wer weiß, in wel⸗ 
chen hoͤlliſchen Abgrund uns dieſer Weg 
fuͤhrt! 
„Still!“ rief Raimund unde hielt fein 
Pferd an. „War mirs doch, als hoͤrt' ich 
das Hifthorn von der Oedenburg!“ 
Bolko ſeufzte: „Ach, du gute Oedenburg! 
Ich wollte, ihr haͤttet recht gehört, und wir 
wären zu Haufe!” 
Indem hörten fie in der ne ganz deute 
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lich den Klang eines Hiftherns in der Ferne. 
Bald geſellte ſich Hundegebell und wildes Ge⸗ 
ſchrei dazu, und der Laͤrm kam immer naͤher. 
„Gebt eurem Pferde die Sporen!“ ſchrie 
Bolko. „Macht daß wir fortkommen. Das 
iſt die heidniſche Waldkoͤnigin Diana, die alle⸗ 
weile mit ihren Strigholden und anderm heid: 
niſchen Weibsvolke das naͤchtliche Reiten an⸗ 
ſtellt durch ihr Gebiet. Kommt ihnen ein 
Chriſtenmenſch in den Weg, ſo iſt er verlo⸗ 
ren! — Macht fort, reitet zu, daß wir ihr 
noch entwiſchen!ꝰ 
Allein Raimund meinte, das ven nicht 
Noth. Wie Vater Wolfgang ihm oft geſagt, 
haͤtten die boͤſen Geiſter keine Gewalt uͤber 
den, der ſich ſelbſt keiner boͤſen That bewußt 
ſey, noch boͤſe Gedanken in ſich hege, und ſo 
wolle er ſich die Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, einmal ſolchem naͤchtlichen Unweſen 
in der Naͤhe zuzuſehen. 
| ; G 2 


Sie waren unter diefen Reden ganz lang⸗ 


ſam fortgeritten und kamen jetzt auf einen 
freien Platz. Da hoͤrten ſie ploͤtzlich raſchen 


Hufſchlag hinter ſich, ſahen etwas weißes 


durch die Baͤume ſchimmern, und erkannten 
endlich bei dem ſchwachen Daͤmmerlichte, wel⸗ 
ches der Tag noch zuruͤckgelaſſen hatte, eine 
weibliche Geſtalt auf einem weißen Pferde. 
Das kam in geſtrecktem Laufe grade auf ſie zu. 

„Das iſt ſie! das iſt fie!” ſchrie Bolto. 
„Gott ſteh' uns bei! 

Raimund wandte ſein Pferd und hielt. 

Als die Reiterin ganz nahe gekommen 


war, hielt ſie gleichfalls ihr Roß an, ſprang | 
herab, und indem fie ſich vor Naimunden auf 


die Knie warf, flehte ſie ihn mit ruͤhrender 
Stimme um Huͤlfe und ee. vor ihren 
Verfolgern an. 

„Das iſt euch gewaͤhrt, Jungfrau! „ ſprach 
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Raimund. „Steigt nur wieder zu Pferd und u 


7 | * 1 
haltet euch dicht bei mir. Mit Gottes Huͤlfe 
denk' ich euch zu beſchuͤtzen gegen jedermann. 

Er hitte kaum ausgeſprochen und die 
Jungfrau kaum Zeit, nach ſeinem Geheiß zu 
thun, da war der hoͤlliſche Laͤrm, den fie von 
fern gehoͤrt, auch ſchon ganz nahe; von allen 
Seiten brach es durch die Gebuͤſche; der 
ganze Platz fuͤllte ſich mit wunderlichen Ge⸗ 
ſtalten an. Es waren, ſo viel ſich erkennen 
ließ, lauter Weiber, die auf Pferden, Hirſchen, 
Einhoͤrnern und ſonſt auf abentheuerlichen 
Thieren einherritten. Sie umringten Rai⸗ 
munden mit entſetzlichem Laͤrmen und Ges 
heul und ſchrien: Gieb fie raus! Gieb fie 
raus! Mitten durch das Gewimmel aber 
ſprengte auf einem ſchwarzen Roſſe eine hohe 
ſtattliche Frau daher. Sie war gruͤn geklei⸗ 
det; auf ihrem Haupte trug ſie einen halben 
Mond von koſtbaren Steinen, wie es ſchien, 
und dieſer ſtrahlte mit ſo hellem Lichte, daß 
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er den wirklichen Mond am Himmel darin 
noch uͤbertraf, und weit umher alles erleuch⸗ 
tete. ö f 

„Wohin gehſt du?“ ſprach fie zu Rai⸗ 
mund. „Wohin willſt du, ſchoͤner Knabe, Hel⸗ 
denſohn? Kehre um! Du gehſt in deinen Tod. 
Kehre um, komm mit mir. Gluͤck und Ruhm 
verheiß ich dir, wie keiner noch beſeſſen hier 
auf Erden. Schöner Knabe, Heldenſohn, 
Koͤnig dereinſt, komm mit mir! 

Raimunden war nicht anders zu Muth, 
als ob die Stimme tief in ſein Innerſtes 
draͤnge und fein Herz aufloͤſte in Luft und 
Sehnſucht; und als er ihr, die ſprach, ins 
Geſicht ſchaute, vermochte er ſeine Augen 
nicht mehr abzuwenden, er fuͤhlte ſich wie 
trunken und taumelnd, eine wunderbare Glut 
brannte in ſeinen Adern, und halb bewußt⸗ 
los wie er war, kam es ihm vor, als ob die 
Blicke, bie die ſchoͤne Jaͤgerin aus ihren dun⸗ 


keln Augen auf ihn ſchoß, ihn mit einem fen⸗ 
rigen Netz umwebten und umſtrickten, und 
ihn mit Gewalt hinüberzögen zu ihr. 

Da draͤngte ſich die Jungfrau ihm zur 
Seite hart an ihn und ergriff aͤngſtlich ſeine 
Hand, ihn mit ſich fortzuziehen. Halb un⸗ 
willig wandte er ſich nach ihr; doch als er 
in das bleiche und doch ſo ſchoͤne Geſicht 
ſah, und in die blauen Augen, die ſo flehend 
nach ihm aufblickten, da fuͤhlte er ſich ploͤtz⸗ 
lich im Innerſten verwandelt; er wußte nicht 
wie es kam, daß ihm feine Mutter einfiel, 
wie ſie oft mit den milden blauen Augen 
ihn ſo freundlich und doch ſo wehmuͤthig an⸗ 
geſehn, und er faßte ſchnell nach der Alpen⸗ 
roſe von ihrem Grabe, die er in feiner Schärpe 
verwahrt trug, und zog ſie hervor, und in 
dem Augenblicke war es, als ob ein Sturm⸗ 
wind unter den Haufen fuͤhre, der ihn um⸗ 
gab. Mit entſetzlichem Geheul und Gefchrei 


— 152 m 


ſtaͤubte er auseinander, und Raimund; von 
ploͤtzlichem Grauſen erfaßt, nahm das Pferd 
der Jungfrau beim Zuͤgel und ſprengte mit 
ihr davon, ohne ſich weiter umzuſehn. 
Ein graͤuliches ungewitter erhub ſich und 
tobte hinter ihnen her mit Sturm und Ha⸗ 
gel, Donnern und Blitzen, und durch das 
Toben hindurch vernahmen ſie das Geſchrei 
und Geheul rl a die fie verfolgten, 
und da Bolko nicht fo. raſch nachkommen 
konnte, fiel er ihnen in die Haͤnde und ſie 
ſetzten ihm mit Stoßen und Schlagen, Zwicken 
und Kneipen ſo moͤrderlich zu, daß er vor 
Angſt lauter ſchrie und bruͤllte, als alle die 
Weiber miteinander. 

Endlich ward der Wald lichter! bald er⸗ 
reichten ſie das Fre e und hielten an. Bolko 
ſtuͤrzte athemlos herbei, Roß und Reuter 
mit Schweiß und Schaum bedeckt. | 
0 „Run, junger Herr“ ſchrie er, ihr wer⸗ 


- 
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det an euern Fuͤrwitz gedenken, wie ich! 
Und ſolltet ihr die Geſchichte jemals vergeſ— 
fen, ſo habt ihr an mir ein ſtetes Erinne⸗ 
rungsbuch bei euch; denn auf meiner Haut 
ſteht ſie wie auf einem alten Pergament mit 
blauen Buchſtaben ſo deutlich und nachdruͤck⸗ 
lich geſchrieben, daß ſie die Engel, die mit 
der Poſaune zum jüngften Tage blaſen, noch 
darauf werden leſen koͤnnen. | 
Er begann darauf im Weiterreiten nach 
feiner Art auf den Schmidt ſowohl als Mei⸗ 
ſter Ezzelino zu ſchimpfen, und beide zu ver⸗ 
wuͤnſchen, bis ihn ein heftiger Blitz und’ 
Donnerſchlag ſchnell zum Schweigen brachte. 
Bei dem Blitze aber wurden fe gewahr, daß 
ihnen ganz nahe zur Seite auf einem Huͤgel 
eine alte Burg ſich erhob mit vielen Thuͤrmen 
und ſeltſam ausgezackten Mauern und Zinnen. 
„„ Wenn mich nicht alles truͤgt“ rief die 
Jungfrau, ſo bin ich hier am Ziele meiner 
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Reiſe. Denn fo ward mir die Burg bes 
ſchrieben, wo ich das finden fol, was ich 
ſuche. 

„Ihr ſollt wiſſen, edler Ritter, fuhr fie: 
fort, daß ich Thorhilda heiße und eine Toch⸗ 
ter des Koͤnigs bin, der dieſes Land be⸗ 
herrſcht. 

„Des Königs Giſelherr? rief Raimund, 
b Verwunderung. 

„Deſſelben! erwiederte Thorhilda. Wenn 
ihr ſeinen Namen kennt, ſo kennt ihr auch 
ohne Zweifel ſein unerhoͤrt entſetzliches Schick⸗ 
ſal. In der Hoffnung, es wenigſtens zu 
mildern, bin ich ausgezogen. Denn 
die Herrin dieſer Burg ſoll im Beſitze 
einer Laute ſeyn, deren wunderbare Töne alle 
Schmerzen lindern und manchem boͤſen Zau⸗ 
ber widerſtehn. Durch einen Zufall kam 
ich heute gegen Abend von meinen Begleitern 
ab, und fiel der wilden Weiberſchaar in die 


unte; von deren Verfolgung ihr mich 
großmuͤthig befreitet.“ g 

„Nun, beim Himmel! — rief Raimund aus 
— das kann ſich nicht ſeltſamer treffen! Auch 
ich bin ausgezogen eurem Vater zu Huͤlfe und 
Rettung. — Und damit erzählte er ihr, wie 
alles gekommen, und unter dieſem Geſpraͤche 
ritten ſie in die Burg. 


Sechſt 3 Kapitel. — 

Das dritte Abentheuer. Was ſich mit Bolkon in 
a der Burg zugetragen. | 
Raimund ſowohl als Thorhilda waren von 
der Burgfrau freundlich und liebreich aufge— 
nommen worden. Raimund hatte manchen 
guten Rath von ihr erhalten, wie er zu dem 
Wunderſchwert gelangen möchte, und Thor⸗ 
hildens Schoͤnheit und ſtille Anmuth hatte 
ſchnell ihr Herz gewonnen. Sie zeigte ſich bez 
reit ihr Verlangen zu erfuͤllen, und Raimund 
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beſchloß am andern Morgen weiter zu ziehn, 
ſo gern er auch noch dort geblieben waͤre, 
denn er dachte allezeit an Vater Wolfgangs 
Spruͤchlein: Selber, Hintereinander und Be⸗ 
hend, die bringen alles wohl zu End'. 

Bolko hatte ſich's indeſſen wohl ſeyn lafs 
fen mit den drei Zwergen, welche die Bedie- 
nung in der Burg verſahen, die ſich als 
muntere Geſellen zeigten und ihren Gaſt aufs 
beſte bewirtheten. Dabei war denn zuletzt 
auch das Dachsraͤnzlein zu Rathe gezogen 
worden, und hatte die luſtige Cumpanſchaft 
mit mancher Flaſche ſo wohl berathen, daß 
ſie endlich ſammt und ſonders mit einem gu⸗ 
ten Rauſche verſehen zu Bette taumelten. 
»Dieſen mochte Bolko nun wohl noch nicht 
voͤllig ausgeſchlafen haben, als die Morgen⸗ 
ſonne, die grade auf ſeine Augen ſchien, ihn 
aus dem Schlafe weckte; denn indem er ſich 
an den Befehl ſeines Herrn erinnerte, fruͤh⸗ 


zeitig bei der Hand zu ſeyn, und in den Hof 
gehen wollte, nach den Pferden zu ſehen, 
ſtieg er, anſtatt die Treppe hinabzuſteigen, 
vielmehr eine Treppe hinan, und wunderte ſich 
nicht wenig, als er hier, ſtatt nach ſeiner 
Meinung in den Stall zu kommen, in ein 
hochgewoͤlbtes, reiches Gemach trat. Spie⸗ 
gelblanke Saͤulen von Marmor ſtanden rings⸗ 
um an den Waͤnden, und zwiſchen den Saͤu⸗ 
len rieſengroße Bilder von Erz und Stein. 
Bolko betrachtete alles mit Erſtaunen, und 
da er gegenuͤber noch eine halboffne Thuͤr ge⸗ 
wahrte, konnte er dem Verlangen nicht wi⸗ 
derſtehn, ſich weiter umzufehn, und trat in 
eine zweite Halle, die auf aͤhnliche Weiſe, 
aber ſtatt der Bildſaͤulen mit großen Gemaͤl⸗ 
den an den Waͤnden ausgeſchmuͤckt war. Hier 
befand er ſich nun recht in ſeinem Elemente, 
denn ſein Vater war ein Maler geweſen, und 
hätte den Sohn gleichfalls zu feiner Kunſt 


— 


a 


erzogen, wenn er nicht frühzeitig weggeſtor⸗ ; 


ben wäre. Von daher blieb Bolko indeß 
allzeit eine große Neigung zur Malerei. 

Er lief nun hier mit einem beſondern 
Vergnuͤgen vor den herrlichen Bildern auf 
und nieder, und wußte gar nicht, wo er an⸗ 


fangen ſollte zu ſchauen. In dieſer Unruhe 


ſtieß er auf die Thuͤr zu einem dritten Ge⸗ 
mache, oͤffnete ſie gleichfalls, und ſah ſich 
nun mitten in einer großen Malerwerkſtaͤtte, 
auf der Wand ihm gegenüber aber ein treff⸗ 
liches Gemaͤlde von vielen Figuren in ganz 
veralteter Tracht, deſſen Farben jedoch ſo 
lebhaft und friſch waren, als haͤtte der Mei⸗ 
ſter eben erſt die letzte Hand daran gelegt., 


Allein zu ſeiner Verwunderung bemerkte er 


in der Mitte deſſelben einen ganz leeren wei⸗ 
Ben Raum: das kam ihm ſehr ſeltſam und 
faſt ärgerlich vor, und je länger er das Bild 
betrachtete, deſto aͤrgerlicher und unertraͤg⸗ 
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licher ward ihm der weiße Fleck, und er 
fuͤhlte eine große Begier, dieſem haͤßlichen 
Uebelſtand abzuhelfen, fo daß er endlich ſchnell 
nach einem Pinſel griff, und ſich einige Far⸗ 
bentoͤpfe zuſammentrug, um den Fleck zu uͤber⸗ 
malen. Da er nun dabei einem großen Spie⸗ 
gel gegenuͤber kam, und ſich ſelbſt darin er⸗ 
blickte, fiel er auf den Gedanken, ſein eignes 
Bild in dem leeren Raume anzubringen, wel: 
ches er auch auf der Stelle ins Werk ſetzte. 
Die Arbeit ging ihm uͤber die Maaßen gut 
von ſtatten; der Pinſel flog in ſeiner Hand, 
und in kurzer Zeit ſah er ſein wohlgetroffe⸗ 
nes Ebenbild in Lebensgroͤße vor ſich ſtehn. 
Daruͤber ſpuͤrte er nun großes Vergnuͤgen. 
Er beaͤugelte das Bild von allen Seiten mit 
Wohlgefallen, und trat endlich auch vor den 
Spiegel, um es darin zu betrachten, wie 
die Maler pflegen. Hier kam es ihm noch 
weit ſchoͤner, ja in der That faſt als wie 


** 
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lebendig vor, und er nickte ihm in der Freude 
ſeines Herzens einen freundlichen Gruß zu. 
Doch ſiehe! Da daͤuchte ihm auf einmal, 
als nicke das Bild wieder zuruͤck. Ein wer 


nig erſchrocken, und in der Meinung, daß 
ihn der Spiegel getaͤuſcht, kehrte er ſich 


ſchnell um, ging einige Schritte gegen das 


Bild, blieb dann ſtehen und wiederholte ſei⸗ 


nen Gruß. Und ſiehe! Das Bild fing an 
die Augen zu drehen, verzerrte das Geſicht 


zu einem freundlichen Grinſen und nickte ganz 


deutlich dreimal mit dem Kopfe. Daruͤber 
kam Bolko doch ein Grauſen an, es lief 


ihm kalt über den Ruͤcken, und er zog ſich 


langſam, die Augen immer gegen das Bild 
gewendet, nach der Thuͤre. Allein ſo wie 
er zuruͤckwich, fing auch das Bild an Arme 


folgen; zu gleicher Zeit wurden auch die an⸗ 
dern Figuren an der Wand lebendig, regten 


17 


N 


und Beine zu bewegen, als wollte es ihm 
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die Glieder und nickten mit den Koͤpfen, und 
endlich ſchritten ſie alle miteinander, Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder, wirklich aus der 
Wand heraus und grade auf Bolko zu. Die⸗ 
ſer aber rannte nun voll Entſetzen nach der 
Thuͤr, und glaubte ſich durch die Flucht von 
der ungebetenen Begleitung los zu machen; 
allein als er in die anſtoßende Gemaͤldehalle 
ſtuͤrzte, waren dort die Figuren aus den Wand⸗ 
bildern ſaͤmmtlich auch ſchon in voller Be⸗ 
wegung und kamen ihm entgegen und nice 
ten mit den Koͤpfen. Zugleich hoͤrte er die 

aus dem erſten Zimmer hinter ſich her ſchluͤr⸗ 
fen und raſcheln, und erblickte dicht neben 

ſich ſein Ebenbild, welches alle ſeine Bewe⸗ 
gungen und Geberden wie ein Spiegel aufs 
getreuſte nachahmte oder vielmehr zu glei⸗ 
cher Zeit mit ihm machte. Das brachte ihn 
nun vollends außer ſich. Halb bewußtlos 
ohne Athem ſprang er in das folgende Ge⸗ 


mach. Aber, o Entfeßen! auch hier fliegen 
die Rieſenbilder von Erz und Stein eben 
von ihren Zußgeftellen, marſchirten in beſter 
Ordnung, mit ſchweren Tritten, tapp! tapp! 
daß die Fenſter klirrten, nach dem Ausgang, 
ſtellten ſich dort in einer langen Reihe vor 
die Thuͤr, ſo daß an kein Entwiſchen zu den⸗ 
ken war, und begruͤßten Bolko gleichfalls 
mit langſamem und feierlichem Kopfnicken. 
In der Todesangſt rannte er nun hin und 
wieder, ſein Conterfey immer mit ihm, und 
ſuchte nach einem Ausweg und konnte keinen 
finden, und von der andern Seite her ra⸗ 
ſchelte und ſchluͤrfte die gemalte Geſellſchaft 
ihm immer naͤher auf den Leib und warf 
ihm entſetzliche Blicke zu, waͤhrend dort die 
großen ölinden Augen der Bildfäulen ihn 
auf eine faſt noch graͤßlichere Weiſe anſtarr⸗ 
ten. Endlich da er ſich nicht mehr zu retten 
noch zu helfen wußte, warf er ſich platt auf 


den Boden nieder und fing aus allen Leis 
beskraͤften an um Huͤlfe zu ſchreien. 
Unter dieſer Zeit hatte Raimund, zur 
Abreiſe geruͤſtet, ſeinen Knappen uͤberall ver⸗ 
gebens geſucht und gerufen, bis er endlich 
das gewaltige Tapp! Tapp! uͤber ſich ver⸗ 
nahm, wovon die ganze Burg erdroͤhnte, und 
bald darauf auch Bolkos Geſchrei hoͤrte, So⸗ 
gleich lief er die Treppe hinan, und die Burg⸗ 
frau, die das een u 3 ſchi ji 
folgte ihm nach. 

Hier erblickten ſie nun mit Erſtäunen das 
wunderliche Schaufpiel, Die Burgfrau aber 
ſprach mit feierlicher Stimme: 

„Traum von Farben, Erz und Stein, 

Scheinen ſollſt du nur, nicht ſeyn! “ 
und beruͤhrte eines der ſteinernen Bilder mit 
einem kleinen Malerſtaͤbchen, das ſie in der 
Hand trug. Sogleich ſtob die ganze Vers 
fammlung auseinander; die Bildſaͤulen ſtan⸗ 


den im Nu wieder auf ihren Fußfgeſtellen, 
und die andern Geſtalten nahmen ihre Plaͤtze 
wieder in den Wandgemaͤlden ein wie zuvor. 
Allein nicht alſo geſchah es mit Bolkos 
Ebenbilde. Die Burgfrau beruͤhrte es umſonſt 
mit ihrem Stäbchen; es bezeigte nicht die ges 
ringſte kuſt, ſich wieder an ſeinen Platz zu 
verfuͤgen, ſondern begleitete Bolko auf allen 
Tritten uud Schritten und ſtieg endlich mit 


ihm ſogar die Treppe hinab in den Hof, wo 


die Pferde bereits geſattelt ſtanden. 

„Wohl! Wohl! ſagte die Burgfrau laͤ⸗ 
chelnd, ich merke wer du biſt. Du wirſt dich 
nun ſchon drein ergeben muͤſſen, Bolfo. Ich 
kann dir nicht helfen. 

Bolko aber, als er die Pferde ſah, dach⸗ 
te ſich doch vielleicht noch ſelber zu helfen. Als 
daher Raimund Abſchied genommen hatte 
von der Burgfrau und von Thorhilden, und 
eben aufſitzen wollte, da ſprang jener auf 


2 1 


einmal wie der Blitz auf ſein Pferd und jagte 


davon in der Meinung, daß ſein Conterfey 
ihm ſo ſchnell nicht wuͤrde folgen koͤnnen. 
Doch indem er ſich nach ihm umſehen wollte, 
wo es geblieben, da ſaß es auch ſchon wie⸗ 


der hinter ihm und grinſte ihm ere 


uͤber die Schulter entgegen. 

„Nun denn, ſchrie er, indem er vom 
Pferde ſprang, — beim heiligen Antonius, 
der in, ſeiner Wuͤſte nicht tolleres Zeug erlebt 
hat, als ich heute: ich ergebe mich! Iſt es 
mir in Zeit von 40 Jahren gelungen, mich 
an mich ſelber zu gewoͤhnen, ja ſogar mich 
recht leidlich lieb zu gewinnen, ſo kann es 
mir wohl auch mit dir ſo gehen, der du ja 


mein Bruder und zugleich mein Sohn biſt. 


Der Himmel ven mir nur gehörige ae 
dazu!“ 
Lachend befahl die Burgfeai BE ein 


Pferd herbeizufuͤhren für Volkos Conterfey, 
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lachend erfuͤllten die Zwerge den Befehl, 
und lachend trabte Raimund mit ſeinem Bol⸗ 
ko Nummer 1 und Bolko Nummer 2 zum 
Thore hinaus. 


f Siedentes Kapitel. 
Das vierte Abentheuer. Wie Raimund ſich das 
' 5 Schwert gewinnt. 94 

Der Tag ging auf die Neige, als Rai⸗ 
mund mit ſeinen zwei Knappen von einer An⸗ 
hoͤhe herab die blauen Berge ganz nahe vor 
ſich liegen ſah. \ 

In tauſend und aber tanſend 1888 
Klippen, Saͤulen, Pfeilern und Thuͤrmen 
ſtarrten die grauen Felſen zum Himmel em⸗ 
por wie Truͤmmer einer ungeheuren Rieſen⸗ 
ſtadt, Raimund ritt grade darauf zu und 
folgte einem Wege, der in das Innere die⸗ 
ſes Felſenwaldes zu fuͤhren ſchien. Immer 
nackter und ſchroffer wurde das Geſtein, im⸗ 
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mer ſeltſamer feine Geſtalten, fo daß es 
bald mit mancherlei Thieren, bald ſelbſt mit 
Menſchen zu vergleichen war. Endlich ge⸗ 
langten ſie auf einen runden Platz, der rings⸗ 
um mit einer ſteilen, glatten Felswand um⸗ 
geben war und keinen andern Ausweg zu har 
ben ſchien, als den, durch welchen ſie kamen. 
Ihnen gegenuͤber rauſchte ein ſtarker Bach 
wie ein breiter Waſſervorhang an der Stein⸗ 
wand hoch herab. 

„Nun, wie weiter, Volkochen? ſprach 
Bolko zu ſeinem Ebenbilde, an deſſen Beglei⸗ 
tung er ſich bereits ſo weit gewoͤhnt hatte, 
daß er anfing allerlei Poſſen mit ihm zu trei⸗ 
ben. „Sprich doch nur endlich einmal ein 
Wort! Ich kann ſolche ſtumme Geſellſchaft 
nicht leiden, und du ſchlaͤgſt wahrhaftig ganz 
aus der Art, mein Soͤhnchen.“ 

Aber jener, ob er gleich wie gewoͤhnlich 
die Lippen bewegte, ſo lange als Bolko ſprach, 


brachte er Nan ente Laut aus feitem Dane 
de. 

„ Hier r Pi Waſſer geht unſer Weg le 
rliief Raimund, und ohne weiter auf Bolko zu 

hoͤren, der ihm die Unmoͤglichkeit vorſtellte, 
ritt er gerade mitten in den Waſſervorhang 
hinein. Bolko hatte keine Luſt, allein zuruͤck 
zu bleiben, und mußte ſich alſo entſch ließe 
ihm zu folgen. 

Sie kamen alsbald in eine ſchmale Kluft, 
die hinter dem Waſſer durch den Felſen ging, 
und ſahen nach einer Weile wieder den blauen 
Himmel uͤber ſich. Doch war ihnen dadurch 
nicht viel geholfen, denn ſie bemerkten bald, 
daß der Platz, auf dem fie ſich befanden, gleich⸗ 
falls rund um eingeſchloſſen war und nirgends 
weiter einen Ausgang zeigte. Vergebens un⸗ 
terſuchte Raimund den ganzen Umkreis genau: 
bis zu einer Hoͤhe von mehr als hundert 
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und glatt wie eine Mauer. f 
„Nun, hier hat die Welt ein Ende, rief 
Bolko, und hoffentlich auch unſre Reiſe! 
Laßt uns nur gleich umkehren. Es iſt nicht 
anders; wenn nicht etwa Meiſter Ezzelino der 
| Taſchenſpieler kommt und uns auf der Stelle 
in Voͤglein verwandelt, fo müßt ihr euch ſchon 
| drein ergeben. — „Aber ſeht nur, toie wun⸗ 
derlich! fuhr er fort, ich ſpreche vom Meiſter 
Ezzelino, und da ſitzt er ja leibhaftig vor uns. 
— Er zeigte bei dieſem Worte auf einen maͤch⸗ 
tigen Felſenberg, der ſich im Hintergrunde 
ihnen gegenuͤber bis in die Wolken erhob, und 
Raimund fand in der That, daß der Berg ganz 
ſo aus ſah, wie ein in Stein gehauenes unge⸗ 
heures Rieſenbild vom Meifter Ezzelino. So; 
gar das rothe Spitzbaͤrtlein war nicht vergeſſen. 
Indem ſie aber noch mit Erſtaunen das ſelt⸗ 


ſame Naturſpiel betrachteten, und ihnen die 
ü Zweites Bändchen. H 


einzelnen Züge des Bildes immer deutlicher 
hervortraten, kam es ihnen auf einmal vor, 
als ob der Kopf deſſelben anfinge ſich zu bewe⸗ 
wegen, und in demſelben Augenblicke loͤſte ſich 
ein gewaltiger Felsblock ab, der die Naſe 
vorſtellte, und wohl ſo groß war wie ein 
Haus, und fiel krachend herunter. Der Kopf 
ſelbſt folgte bald hinterdrein, Haͤnde und 
Arme loͤſten ſich gleichfalls, und endlich 
ſtuͤrzte die ganze Geſtalt mit einem entſetzli⸗ 
chen Donnergepraſſel in ſich zuſammen. Rai⸗ 
mund und ſeine Gefaͤhrten konnten ſich kaum 
vor den Felſenſtuͤcken retten, die bis zu ihnen 
herabgerollt und geſprungen kamen und wur⸗ 
den von einer Wolke von Sand und Staub 
ſo dicht eingehuͤllt, daß keiner den andern 
ſah. Als ſich dieſe aber nach einer Weile wieder 
zertheilt hatte, bemerkte Raimund alsbald 
zu ſeiner großen Freude, daß nun uͤber die 
Truͤmmer des zuſammengeſtuͤrzten Berges 
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hinweg die ſchroffe Felswand ganz bequem 
zu erſteigen fein wuͤrde; er ſprang daher vom 
Pferde, hieß Bolkon ein gleiches thun, und 
ſchritt, Meiſter Ezzelino laut preiſend, uͤber 
die Felsbloͤcke, wie uͤber eine Treppe, ſchnell 
hinan. 

Hier verwandelte ſich nun auf einmal der 
Schauplatz. Sie meinten aus dem Leben 
ploͤtzlich in das ſtarre Reich des Todes ver, 
ſetzt zu ſeyn. Kein Baum, kein Strauch, 
kein Grashalm, war zu ſehen; nicht einmal 
ein duͤrftiges Moos hatte ſich an die zak⸗ 
kigen, ſchwarzen Klippen gewagt, die gleich 
den Schlacken einer in Feuer aufgegangenen 
Welt um ſie ber ſtanden. Rothe und gelbe 
Schwefelkryſtalle ſchauten aus den Ritzen des 
verbrannten Geſteins wie grelle Flammen aus 

der Nacht. kai 
um deſto mehr verwunderten fie ſich, als 
ſie bald darauf an dem Eingang einer Höhle 

1 


einen Baum ſtehen ſahen, der zwar feine 


Blaͤtter, an ſeinen nackten Zweigen aber die 


ſchoͤnſten goldfarbenen Fruͤchte trug. Bolko 
konnte dem Geluͤſte nicht widerſtehen, von 


den herrlichen Fruͤchten zu koſten, und ob⸗ 


gleich Raimund ihn warnte, pflückte er eini⸗ 
ge ab und aß. Sein Conterfey that desglei⸗ 
chen, und verdrehte die Augen und ſchmatzte 


vor Vergnuͤgen, und ſiehe da! auf einmal rief 
es mit lauter Stimme: „Ach! Ach! das 


ſchmeckt! 


Raimund und Bolko erſtaunten nicht we⸗ 


nig, daß ihr ſtummer Gefaͤhrte ſo ploͤtzlich zur 


Sprache gelangt war; dieſer aber fuhr fort zu 
ſchmatzen und zu ſchwatzen, und Bolks freute 
ſich darüber weil er nun, meinte er, jemand 


haͤtte, mit dem er ſich unterhalten koͤnne, wenn 
ſein Herr nicht auf ihn hoͤren wollte. Allein 
ſeine Freude verkehrte ſich bald in Verdruß: 
ſo oft er anfing zu ſprechen, ließ ihn jener 


| 
| 


gar nicht mehr zu Worte kommen, ja er 
wurde bald gewahr, daß fie die Rollen 
gaͤnzlich mit einander vertauſcht hatten; denn 
anſtatt daß ſein Ebenbild bisher ihm alle ſei⸗ 
ne Bewegungen nachgemacht hatte, ſo fuͤhlte 
er ſich jetzt im Gegentheil zu ſeinem großen 
Schrecken gezwungen, ſelbſt alles zu thun, 
was jenes that. Davon erhielt er bald den 
deutlichſten Beweis. Als naͤmlich Raimund 
ſich anſchickte in die Hoͤhle hinab zu ſteigen, 
grauſete Bolkon vor der Finſterniß darin, 
und er waͤre hier gern zuruͤckgeblieben, hatte 
auch bereits die Erlaubniß dazu von ſeinem 
Herrn: allein da Bolko Rummer 2 immer 
munter vorwaͤrts ſchritt, fuͤhlte Bolko Num⸗ 
mer 1 trotz aller Gegenrede, trotz allem Flu⸗ 
chen und Schimpfen, ſeine Fuͤße wider Wil⸗ 
len fortzogen, und mußte jenem folgen i in den 
ſchwarzen Schlund hinab. 9 
Hier gingen ſie nun im Finſtern wohl eine 


| Stunde lang immer ſteil bergab. Endlich N 


wurde es heller um ſie her; ein blaͤuliches 


Licht erfuͤllte die ungeheuren Gewoͤlbe, ohne 
daß fie ſahen, wo es herkam; und bei dieſem 
Schimmer wurden ſie inne, daß die Waͤnde 


neben ihnen und die Decke uͤber ihrem Haupt, 
und der Fußboden, auf welchem ſie gingen, 
ganz und gar aus Todtengebeinen beſtanden. 
Große Haufen davon lagen uͤberdies noch 
hier und da am Wege. 


„Hier liegt die alte Heidenwelt begraben!“ 
ſagte Bolko der zweite. Und ſie gingen im⸗ 
mer weiter bis an ein hohes eiſernes Thor, 
das Raimund nicht zu Öffnen vormochta. Er 
iog daher fein Schwerdt und ſchlug dagegen. 
Es gab einen lauten Klang, der weit hin 


durch die Kluͤfte droͤhnte, und im Augenblicke 


kam Leben in die Todtenbeinhaufen um fie 


1 
4 


her; fie fingen ſich an zu bewegen, raſſelten 
und klapperten durcheinander und ſetzten ſich 


— 


— 
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endlich in unzaͤhlige Gerippe zuſammen, die 
von allen Seiten drohend auf Raimund und 
ſeine Gefaͤhrten eindrangen. Bolko ſchrie 
laut auf vor Entſetzen und wollte ſich hinter 
feinen Herrn verbergen; allein Bolko der 2te 
zog den Degen und warf ſich keck der andrin⸗ 
genden Schaar entgegen, und ſo mußte jener 
trotz ſeiner Todesangſt ihm nach und wacker 
einhauen auf den Feind. Dabey' ging es nun 
ohne manchen tuͤchtigen Puff und Schlag und 
ohne manche klappernde Ohrfeige von den 
Knochenhaͤnden nicht ab, und Bolko ſchrie, fe 
oft er getroffen ward, wie ein Geſpießter und 
bat die geſtrengen Herrn Todtengerippe, ſie 
‚möchten doch barmherzig ſein und es ihn nicht 
entgelten laſſen; er koͤnne ja nicht dafuͤr, und 
muͤſſe thun was jener verdammte Kobold 

thaͤte! "gel | 
Indeß fing zu Raimunds Füßen der Bo⸗ 
den an zu wanken, und theilte ſich empor, und 


aus der Tiefe flieg ein bleiches Rieſenhaupt, 
mit einer eiſernen Krone, das ſchuͤttelte ſich 
die Erde aus den grauen ſtruppichten Haaren, 
that die Augenlieder auf, ſtarrte Raimunden 
mit halb gebrochenen Augen an und ſprach 
mit dumpfer, heiſerer Stimme: „Warum 
ſtoͤrſt du mich im Schlaf?” Und da Raimund, 
doch ein wenig entſetzt, nicht gleich zu ant⸗ 
worten vermochte, hob ſich die Geſtalt immer 
hoͤher aus ihrem Grabe, und er ſah, daß ſie 
mit einem Panzerhemd von Todtenbeinen und 
eiſernen Ketten bekleidet war; in ihrer Rech⸗ 
ten trug ſie einen Wurfpfeil. Raimund er⸗ 
mannte ſich und rief: „Gieb das Schwerdt 
heraus, das hier verborgen liegt, denn ihm 
iſt beſtimmt zu herrſchen auf der Erde! und 
drang dabei muthig auf die Geſtalt ein. Doch 
als er ſie mit der Spitze ſeines Schwerdts be⸗ 
ruͤhrte, fuͤhlte er ploͤtzlich ſeinen Arm gelaͤhmt, 

es ward ihm dunkel vor den Augen, ſeine 


Knie zitterten, er bebte zuruck, und bie@eflalt 
ſchwang hohnlachend den Wurfpfeil, um ihn 


zu durchboren; da war ihm ploͤtzlich, als 


hoͤrte er die Stimme ſeiner Mutter, die ihm 


Muth einſprach, und ſchnell riß er die Alpen⸗ 


roſe von ihren Grabe aus der Schaͤrpe; 


Muth und Leben kam in ſeine Bruſt zuruͤck, 
er unterlief den geſchwungenen Pfeil, beruͤhr⸗ 
te die Geſtalt mit ſeiner Roſe, und im Au⸗ 
genblick war ſie verſunken und verſchwunden; 
raſſelnd ſtuͤrzten zu gleicher Zeit die Gerippe 
hinter ihn zuſammen und vor ihm fprang die 
erte Pforte weit auf. | 
Er trat in eine weite Halle von derben | 
Baſaltpfeilern gebildet und ſah in der Mitte 
derſelben eine eherne Truhe ſtehen, worin, 
wie er wußte, das Schwert verwahrt lag, 
das er ſuchte. Schnell ging er darauf zu 
und faßte den Deckel. Doch in dem Augen⸗ 
blick erſchallte ein über alle Maaßen entſetzli⸗ 
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ches Wehgeſchrei von allen Selten rothe 


Blitze fuhren praſſelnd aus dem Boden: und 


ſprangen von der Oecke herab, Donnerſchlaͤ⸗ 
ge krachten um ihn her, die Erde bebte, graͤß⸗ 


liche Geſtalten rauſchten an ihm voruͤber und 


gellten ihm ihr furchtbares Weh! in die Oh⸗ 
ren. Faſt wollten ihm die Sinne vergehen, den⸗ 


noch aber hob er muthig den Deckel auf, und 


faßte nach dem Schwert das wie ein Kreuz 
gebildet war, und auf ſeiner Klinge gleichfalls 
ein goldenes Kreuz eingeſchlagen trug; indem 
er es aber ergriff, geſchah ein gewaltiger 
Schlag, der Boden verſank rings um: ihn, 


die Gewoͤlbe ſtuͤrzten ein, er ſtand in ſchwar⸗ 


zer Finſterniß und dumpfer und dumpfer 
ſcholl das Krachen der Felſentruͤmmer zu ihm 
herauf, die in den Abgrund hinabrollten. 
Endlich ward es ganz ſtill, fin, daß er das 


Klopfen ſeines Herzens hören: konnte. — 


So fand er eine: Weile faſt betaͤubt; dann 


fuͤhlte er mit dem Schwerte nach allen Rich⸗ 
tungen um ſich her und ward gewaͤhr, daß er 
auf einer ſchroffen Felſenſpitze ſtand, rings um 
ihn herum der Abgrund; fo daß er an der Moͤg⸗ 
lichkeit verzweifelte von hier zu entkommen, 
und dem langſamen, qualvollen Tode entgegen 
ſah in dieſer graͤßlichen Einoͤde.- Da fing 
auf einmal die Alpenroſe, die er noch in der 
Hand trug, mit einem roſ⸗ enfarbenen Schim⸗ 
mer zu leuchten an, und bei dem Schimmer 
fah er, daß in geringer Tiefe unten ihm 
zwei Bafältpfeiler beim Zuſammenſtuͤrzen 
ſich aneinander gelehnt hatten und ſo eine 
ſchmale Bruͤcke uͤber den Abgrund bildeten. 
Freudig und muthig ſtieg er hinab, und betrat 
die Bruͤcke, die kaum einen Fuß breit war. 
Unten in der Tiefe begann es von neuem zu 
rauſchen und zu toben, graue Schatten 
ſchwirrten vor ihm hin und her, langten und 

ſchnappten nach ihm, und ſuchten ſeine Blicke 


— 
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zu verwirren, und zu gleicher Zeit war es 
ihm, als hoͤrte er Wolfgangs und Thorhil⸗ 
dens Stimme die ihn drunten um Huͤlfe rie⸗ 
fen. Er ließ ſich aber nicht irre machen, 
hielt die Augen feſt auf feinen ſchmalen Pfad 
geheftet, und gelangte ſo gluͤcklich auf die 
andere Seite. Dort war er nicht lange ge⸗ 


| 


gangen, als er feine beiden Gefährten antraf | 


die ihn fchon verloren gegeben hatten. Sie 


erreichten den Ausgang der Höhle, fanden 


ihre Roſſe wieder und trabten nun wohlge⸗ 


muth ihren Weg gerade nach der Burg des 4 


Koͤnigs Giſelherr. 


Achtes Kapitel. 
Beſchluß. 
Als Raimund das ſtattliche Gebaͤude auf 
Aang Huͤgel vor ſich liegen ſah, da ſchlug 


ihm das Herz vor freudigem Muth und a 
wartung. | 
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Tbhochilda empfing ihn, und indem fie ihn 
zum Koͤnige fuͤhrte, erzaͤhlte ſie, daß es ihr 


zwar gelungen ſey durch die wundervollen 


Toͤne der Laute ihres Vaters Schmerzen zu 


lindern, ja ſogar oft ihn damit in einen kur⸗ 


zen Schlummer zu lullen, daß aber nach wie 
vor die beiden Schlangen ſich jede Nacht eins 
ſtellten zu dem entſetzlichen Mahl, und der 


alte Koͤnig mit Sehnſucht ihm entgegenſehe, 


als auf den ſeine letzte Hoffnung geſtellt ſey. 
Raimund fand den König beim Banket, 


von vielen Rittern und Frauen umgeben. Der 
Becher ging fleißig um und eine luſtige Mu⸗ 


ſik ließ ſich dazu hoͤren; denn auf dieſe Weiſe 
ſuchte der Koͤnig ſich zu betaͤuben und die 
ſchrecklichen Naͤchte zu vergeſſen die ſeiner 


harrten. Mit Thraͤnen hieß er ſeinen Kaͤmp⸗ 


fer willkommen und eine freudige Roͤthe 
ſtieg auf ſeine bleichen abgezehrten Wangen, 
indem er Raimunds jugendliche und doch fo 
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ſtolze kraͤftige Geſtalt betrachtete und das 
Schwert mit dem Kreuze in feiner Hand ſah. 
Er verlangte, daß er erſt einige Tage ausru⸗ 
hen und Kraͤfte ſammeln ſollte zum Kampfe, 
allein Raimund, den' die Thraͤnen des KRös 
nigs auf dem Herzen brannten und der wie⸗ 
der an Wolfgangs Spruͤchlein dacht: 
; Selbſt,, Hintereinander und Behend, 
0 Die bringen alles wohl zu End'. * 
Raimund ſetzte gleich dieſelbe Nacht dau 
feſt. 3 
Und als es bed finſter zu Wen da 
wurden auch die Gaͤſte in der Halle immer 
ſtiller, und als Mitternacht heran kam, ſchlich 
einer nach dem andern ſich davon, die Muſik 
verſtummte, die Halle ward leer, ſelbſt die 
Diener des Koͤnigs verließen die Burg, und 
alle miteinander begaben ſich auf einem nahen: 
Huͤgel, dort den Ausgang zu erwarten, und 
endlich war niemand mehr bei dem Koͤnig als 


| 
| 


| 
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Thorhilda und Raimund. Dieſer aber ging 


jetzt hinaus und befahl Volkon, ihm ſeine 


RNuͤſtung anzulegen, und als dies geſchehen, 


| 


ging er in die große Waffenhalle, die an des 
Koͤnigs Gemaͤcher ſtieß und die mit vielen 
Fackeln hell erleuchtet war: denn hier wollte 
er feinen; Feind erwarten. 

Er trat an ein Fenſter, welches die Aus⸗ 


ſicht uͤber den Hof hinweg in das freie Feld 


gab. Dunkle Wolken zogen laugſam am 
| Himmel hin; dazwiſchen ſchaute der Mond 
dann und wann klar und freundlich herab. 


Und als er jetzt eben wieder hell in die Ge⸗ 


gend ſchien, wurde Raimund zwei glaͤnzende 
Streifen gewahr, die nebeneinander uͤber 
das Feld her wie zwei ſchnellrinnende Waſſer⸗ 

baͤche auf die Burg zu kamen, und indem er 
noch zweifelte, was dies ſeyn moͤchte, zeigte 
es ſich ſchon ganz nahe, und er merkte nun, 


aß es die Schlangen waren, die ungeſtuͤm 
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herbeiſchoſſen und deren Schuppenhaut ſo im 
Mondlicht glaͤnzte. Es dauerte auch gar nicht 
lange, da ſah er ihre graͤulichen Haͤupter, die 
ſich hoch uͤber die Burgmauer erhoben, dann 
ſich auf der andern Seite herabſenkten, und 
den langen keib ſchleppend nach ſich zogen. 
Und er hatte kaum Zeit von dem Fenſter zu⸗ 
ruͤck zu treten, und ſein Schwerdt mit dem 
Kreuze zur Hand zu nehmen, da hoͤrte er ſie 


ſchon die ſteinerne Treppe heraufrauſchen, als 


ob es eine Schaar gewappneter Maͤnner waͤre, 
und auf ſprang die Thuͤr, und in hundertfa⸗ 
chen Ringen ſich durcheinander ſchlingend und 
ſich draͤngend, quollen die ungeheuren Leiber 
durch die Oeffnung, baͤumten ſich dann in die 


Hoͤhe und ſchienen einen Augenblick zu ſtutzen 
über die ungewöhnliche Erleuchtung und über 
den Ritter, der ſie feſten Fußes erwartete; 


ploͤtzlich aber ſchoſſen ſie graͤßlich ziſchend auf 


Raimund ein, ihn zu umſtricken. Doch Rai⸗ 1 


f 


a 
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mund empfing ſie mit einem gewaltigen Kreuz⸗ 
hieb, der beide traf, und obgleich ſein Schwert 
von ihrem Schuppenpanzer abprellte, ohne fie 
zu verletzen, wichen ſie dennoch allſogleich zu⸗ 
ruͤck, ringelten ſich aber nun bald in weiten, 
bald in engen Kreiſen mit Blitzesſchnelligkeit 
immer um ihn herum, und zwangen ihn da⸗ 
durch, daß er ſich gleichfalls raſtlos bald da, 
bald dorthin drehen und wenden mußte, um 
uͤberall mit dem Schwert ihrer gewaͤrtig zu 
ſeyn. So dauerte der Kampf lange Zeit un⸗ 
entſchieden, bis Raimund ſeinen Arm matt 
werden fuͤhlte und immer matter; ſeine Bruſt 
keuchte, die kaſt der ſchweren Ruͤſtung drückte 
ihn zu Boden, ſeine Bewegungen wurden 
lang ſamer, und immer ſchneller und in immer 
engern Kreiſen umringelten ihn die beiden 
Ungeheuer; endlich wurde es ihm ganz dunkel 
vor den Augen, kalter Schweiß trat an ſeine 
Stirn, in gaͤnzlicher Erſchoͤpfung ſank er in 
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die Knie, das Schwert glitt aus ſeiner Hand, \ 


wuͤthend ſchoſſen die Schlangen auf ihn los: | 
er gab fich verloren. Da, in dem Augenblick, 


erklangen aus dem Nebengemach Thorhildens 


Lautentoͤne in mächtigen Akkorden; die Schlan⸗ 
gen horchten und ſtanden ſtill, und Raimund, 


dem die Toͤne neue Lebensglut in die Bruſt 


ſtroͤmten, faßte ſein Schwert, riß ſich empor, 


und mit ſtarkem Willen die letzten Kraͤfte zu⸗ 
ſammenraffend, hieb er mit einem Streich 
den Ungeheuern die goldnen Kronen von den 
Haͤuptern, und hoch empor baͤumten ſie ſich 


noch einmal und ſtuͤrzten dann praſſelnd nie⸗ 


der, daß die Mauern der Burg von dem Sale 


erbebten. 
Freudig eilte Thorhilde izle ; arch Bolt, 


den ſein Ebenbild ſeit dem Eintritt in die | 
Burg verlaffen, und der ſich jetzt in der Naͤhe 
verſteckt gehalten hatte, kam hurtig gelaufen, 


und als er die Rieſenleiber der Schlangen 
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ahne? Negung am Boden liegen ſah, riß er 
| das Fenſter auf, und verkuͤndigte die frohe 
| Maͤhr mit lauter Stimme. Da ſtroͤmten 
Herren und Diener, Maͤnner und Frauen mit 
frohem Getuͤmmel herzu, und die ganze Burg 
erſchallte von lautem Jubel, und fo. begleite⸗ 
ten fie. Raimunden zum König, Dieſer hef⸗ 
tete ſeine Lippen voll Inbrunſt auf das 
Schwert mit dem Kreuze, umarmte dann ſei⸗ 
nen Ritter, legte Thorhildens Hand in die 
ſeinige, und ernannte ihn ver allem Volke zu 
ſeinem Erben und Nachfolger auf dem Throne. 
Doch auf einmal mitten in dem Jubel 
ſprengten Eilboten in die Burg, traten vor 
den Koͤnig und meldeten, daß ein feindliches 
Heer in das Land gefallen, und bereits ganz 
in der Naͤhe ſey, und wie es uͤberall ſeine Ab⸗ 
ſicht verkuͤnde, den Koͤnig vom Throne zu ſto⸗ 
Ben, den er widerrechtlich beſttze. 
Auf dieſe Botſchaft griffen Schreck und 
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Beſtuͤrzung um fich, unter denen, die zugegen f 
waren; und der König neigte fein Haupt auf 
die Bruſt und ſprach: der Himmel iſt noch 
nicht verſoͤhnt! Raimund aber redete allen 
Muth ein und bat den König, ſchnell feine 
Mannen aufbieten zu laſſen, er ſelbſt wolle 
mit den anweſenden Rittern und allem was 
in der Burg die Waffen zu tragen vermoͤge, 
ſogleich hinausziehen dem Feinde entgegen, 
und ſehen, was vielleicht indeß mit Gott zu 
thun ſey. 
Es geſchah ſo wie er geſprochen, und an 
der Spitze ſeines kleinen Haͤufleins zog er an | 
der Burg. a | 
Sie hatten nun eben erſt die nächften An⸗ 
hoͤhen erreicht, da ſahen ſie ſchon einen Theil 
des feindlichen Heers im Thale halten, und 
hinter demſelben, und rechts und links zeige 
ten ſich große Staubwolken, und daraus her⸗ 
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vor blitzten in der Morgenſonne die Waffen 
heranruͤckender Schaaren. 
Ein Herold ritt ihnen alsbald entgegen, 
und fragte an: ob ſie kaͤmen, ſich ihrem 
rechtmaͤßigen Koͤnige zu unterwerfen? denn 
dieſer ſey im feindlichen Lager. Und falls ſie 
dort ſich mit eignen Augen und Ohren davon 
uͤberzeugen wollten, biete er ihnen im Namen 
feines Herrn ſicheres Geleit an. Doch Rai⸗ 
mund entgegnete unwillig: Auf eine Frage, 
die mit dem Schwert in der Hand an ihn ge⸗ 
than werde, wiſſe er auch nur mit dem 
Schwerte zu antworten. Wenn dem feindli⸗ 
chen Heerfuͤhrer danach geluͤſte, ſo moͤge er 
ſich ihm ſtellen, Mann gegen Mann; dann 
wolle er ihm nach Kraͤften Beſcheid thun. 
Den Weg aber ins feindliche Lager hoffte er 
bald auch ohne Geleit zu finden. 
Und der Herold war kaum bei den Seini⸗ 
gen wieder angelangt, da ſprengte ein Ritter 


in ſchimmernder Silberruͤſtung ganz allein 
raſch aus dem Haufen hervor ins flache Feld 
zwiſchen ihnen und dem feindlichen Heer. 
Sogleich fuͤhrte Raimund ſeine kleine Schaar 
die Anhoͤhen hinab, ließ ſte am Fuße derſel⸗ 
ben Halt machen, und ſprengte allein dem Rit⸗ 
ter raſch entgegen. Er ſah bald, daß dieſer 
keine Lanze fuͤhrte und es alſo auf einen Kampf 
mit dem Schwerte abgeſehen ſey, warf daher 


die ſeinige gleichfalls von ſich, und ſo ritten | 


fie in geſtrecktem Laufe grade auf einander 
los. Doch als ſie ſich bis auf wenige Schritte 
nahe gekommen waren, hielten ſie beide an, 
und wogen einander mit den Blicken, und 
Raſmund freute ſich der hohen, koͤniglichen 


Geſtalt des Gegners. Hierauf zogen ſie beide 


raſch den Helmſturz herunter, und griffen zu 


den Schwertern, den Kampf zu beginnen. 


Da rief plotzlich der Ritter: „Halter ein!“ 
und warf fein Schwert in die Scheide zuruͤck. 
* 


„Ihr blutet!» fuhr er fort. „Nicht Ehre 
braͤcht' es mir, mit einem ſchon Verwundeten 
zu kaͤmpfen.“ 

Voll Verwunderung ſah Raimund in der 
That das Blut an feinem Panzer herabrie— 
ſeln, doch wurde er bald gewahr, daß es aus 
der Schaͤrpe kam, worin er ſeine Alpenroſe 
verwahrt trug. Er zog ſie ſchnell hervor, 
und ſiehe! traurig neigte die Roſe das Haupt, 
und helle Blutstropfen ſtanden auf ihren 
Blaͤttern. 

In dem Augenblick vernahm er lautes 
Rufen von der Seite, und zwei Reiter jagten 
herbei und ſchrien ſchon von weitem: haltet 
ein! Und Raimund erkannte in dem einen 
Meiſter Ezzelino, in dem andern aber ſeinen 
Vater Wolfgang. Sie warfen ſich ſogleich 
zwiſchen die beiden Kaͤmpfer, und Ezzelino 
rief: „Prinz Gundibert, was willſt du thun! 
Es iſt dein Sohn. Wolfgang aber faßte 
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Raimunds Arm, nahm ihm das Schwert aus 
der Hand und ſprach: „Gegen wen ſtreiteſt 
du, Raimund! Dieſer dort iſt dein Vater, 
nicht ich.“ — Und dann ſich zu dem Fuͤrſten 
wendend, der vom Pferde geſprungen war, 
und deſſen Hand an ſeine Bruſt druckend: 
„„So lebt ihr wirklich, rief er, „mein theu⸗ 
rer Fuͤrſt und Herr! Und dieſe alten Augen 
ſehen euch wieder, die euren Tod ſo oft und ſo 
lange beweint! Kommt nur! — Er iſts; es 
iſt Raimund, eur Sohn, den ihr meinen Haͤn⸗ 
den anvertraut, und den ich jetzt euch wie⸗ 
dergebe. 65 | — 2 2 
Und ſeine Mutter? rief Prinz Gundibert. 
„Sie hat euch ihr Bild zuruͤckgelaſſen, da 
fie ging!” entgegnete Wolfgang langſam und 
mit niedergeſchlagenen Augen, und nahm Rai⸗ 
munden den Helm vom Haupte. Da ſah der 
Vater feines Sohnes herrlich blühende Ges 
ſtalt, er erkannte der geliebten Mutter theure 


Züge, | 


* 


Züge, und neben die freudige Gegenwart 
ſtellte ſich wehmuͤthige Erinnerung, und tief 
bewegt von Schmerz und Luft ſchloß er den 
Sohn in ſeine Arme und hielt ihn lange 
ſchweigend feſt. Dann richtete er ſich em⸗ 
por, reichte den beiden Freunden dankend 
ſeine Hand, und erzaͤhlte ihnen mit kurzen 
Worten, wie er den Nachſtellungen ſeines 
Bruders nur durch die Flucht uͤbers Meer 
entgangen ſey, wie er nach vielen ſeltſamen 
Abentheuern endlich zuruͤckgekehrt und Schutz 
und Huͤlfe gefunden bei dem Koͤnig von Bur⸗ 
gund, der ihm ein Heer ausgeruͤſtet habe, ſich 
damit ſein angeſtammtes Koͤnigreich wieder 
zu erwerben. 

»Ihr kommt zu ſpaͤt!“ unterbrach ihn 
Ezzelino laͤchelnd, euer Sohn hat ſichs bereits 
erworben. Denn als ich ihm und ſeiner Mut⸗ 
ter und Wolfgang dem treuen Diener eine 


ſichere Freiſtatt bereitet in meinen Wee 
ane Bändchen. 7 J 
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da ſchwur ich es dem Andenken an unſpe alte 
FPreundſchaft zu, daß euer Sohn die Krone 

tragen ſolle, die für euch beſtimmt war, doch 
ſollte er ſie ſich erſt vorher verdienen, und 
wahrlich! das hat er Wen mit Ruhm und 
Ehren. 

Und nun, indeß fie mit einem frohlocken⸗ 
den Gefolge, das ſich um ſie verſammelte, 
der Burg zuritten, erzaͤhlte Meiſter Ezzelino 
wie ſich alles zugetragen, und Raimund er⸗ 
kannte wohl, daß ſeine Vermuthung ihn 
nicht betrogen, und daß Meiſter Ezzelind 
niemand anders ſey, als der Berggeiſt, den 

er in Sagen und in Liedern von fruͤhſter Ju⸗ 
gend an gekannt, und deſſen Treiben und Wir⸗ 
ken er mit ſchauerlicher Luft fi 9 oft 3 nahe 
geahnt hatte. 

So waren ſie bis vor bas Thor d der einige | 
lichen Burg gekommen. Da trat König’ Gi⸗ 
ſelherr aus dem Dhor, von ſeiner Diener⸗ J 
ſchaft und unzaͤhligem Volk umgeben, ging 


ihnen entgegen und indem er ſich vor feinem 
Bruder auf ein Knie niederließ, nahm er 
die Krone von ſeinem Haupte und legte fie 
zu ſeines Bruders Fuͤßen. Als Prinz Gun⸗ 
dibert aber den König in diefer demäthigen 
Geſtalt erblickte, und ihm in das bleiche ab⸗ 
gezehrte Geſicht ſah, wie ſchwand Groll und 
Rache aus ſeinem Herzen; er ſprang vom 
Pferde, hob ihn auf und verzieh ihm, wollte 
auch die Krone nicht von ihm annehmen, 
ſondern verlangte, daß Raimund und Thor⸗ 
hilda den Thron beſteigen und miteinander 
herrſchen ſollten. Doch Raimund rief mit 
lauter Stimme: „Da ſey Gott fuͤr, daß ich 
jemals zu herrſchen begehre, ſo lange mein 
Vater noch lebt!“ Und das ganze Volk jauchz⸗ 
te ihm Beifall zu, und rief Prinz Gundibert 
zum Koͤnig aus. 2 
Koͤnig Giſelherr aber bat ſeinen Bruder, 
daß er ihm vergoͤnne ein Kloſter zu erbauen 
i — a n | J 2 
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im Walde an der Stelle, wo er einſt die 
Schlangenhoͤhle gefunden, damit er dort, 
nachdem er ein Chriſt geworden, den Reſt 
ſeines Lebens dazu verwenden möge, ſich mit 
dem Himmel zu verſoͤhnen. Darauf führte, 
er ſie alle in die Burg, denn heute noch ein⸗ 
mal ſollten ſie ſeine Gaͤſte ſein. Und indem 
fie hineinzogen, ward Meiſter Ezzelino Freund 
Bolko gewahr, reichte ihm lachend die Hand 
und ſprach: „Nun, Bruder Bolko Num⸗ 
mer 1, gieb deinem Bolko Nummer 2 nur 
immerhin freundlich die Hand und halte mir 
den Scherz zu gut. Zur Schadloshaltung 
verehre ich das Dachsraͤnzlein dir und deinen 
Nachkommen. Halt' es in Ehren, und ge⸗ 
8 es mit Verſtand. 

Und Bolko hielt das Dachsraͤntlein in 
Ehren und gebrauchte es mit Verſtand, und 
es erhielt ſich bei feiner Nachkommenſchaft 


lange Zeit, bis es endlich, man weiß nicht 


wie, abhanden gekommen iſt. Ein gleiches 
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aber geſchah auch mit dem Schwerte Rai⸗ 


munds, der nach ſeines Vaters Tode lange 


Jahre regierte als ein weiſer, tapferer und 
gerechter Koͤnig. Das ſoll, wie man ſagt, 
in neuern Jeiten ganz verloren gegangen ſeyn. 

Und ſo koͤnnen wir zum Schluß nichts 
beſſeres wuͤnſchen, als allen wackern Dich⸗ 
tern und Sängern, daß fie das Dachsraͤnz⸗ 
lein; allen wackern Koͤnigen und Fuͤrſten 
aber, daß fie das Schwert wiederfinden moͤ⸗ 
gen ſich ſelbſt zu Nutz und Frommen und der 
es zum rd | Ä 
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Die Kuckkaſte n. 
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Weg rſcheinlich, lieben Kinder, habt Ihr 
ſchon von der wunderlichen Geſchichte gehoͤrt, 
wie einſtmalen ein Rattenfaͤnger in die Stadt 
Hameln gekommen iſt, und die Leute von allen 
Ratten frei machte, nachher aber ſehr ſchlecht 
bezahlt ward, und aus Rache dafuͤr eine gan⸗ 
ze Menge von Kindern durch eine zauberhaf⸗ 
te Pfeife ſich in einen Berg nachlockte, ſo daß 
Niemand von der Geſellſchaft 1 zum 
Vorſchein gekommen iſt. f 5 
Habt Ihr davon gehoͤrt? — J denke 

wohl. Wenn aber auch nicht, ſo koͤnnt Ihr 
Euch aus dieſen Worten genugſam abnehmen, 


— 


a 
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um das zu e was ich a von Be 
an erzaͤhlen will. RER 

Der kleine Karl: Drünbanm e ur 
die Geſchichte vom hamelnſchen Rattenfaͤnger 
ſehr gut, und hatte eine enſetzliche Angſt vor 
dem Gedanken, ihn koͤnne wohl auch einmal 
ein Rattenfaͤnger hinter ſich drein locken, in 
einen fremden wunderſamen Berg hinein, 
und der thaͤte ſich dann hinter ihnen wieder 
zuſammen, und drinnen wohnten lauter abs 
ſcheuliche kleine Kobolde und tanzten ſo haͤc⸗ 
lich luſtige Taͤnze, und grinzten fo fuͤrchter⸗ 
ich lachend er den rg re — 
bu! — 

Dann eg er er ch in berböppeiteb eiebe 
und Innigkeit an Vater und Mutter anzu⸗ 
ſchmiegen - — er war der einzige Sohn eines 
wohlhabenden Kraͤmers in einer kleinen Stabt 
— und ihnen feierlich zu geloben: er wolle 
zun und nimmermehr mit einem Hexenmeiſter 


davon laufen. Die Aeltern lachten darüber, 
und meinten, es werde damit nicht 188 gro⸗ | 
BE Noth haben. 

Einſtmalen trat das eee et⸗ 
wa zum dritten oder viertenmale, daß Karl 
ſich ordentlich darauf zu beſinnen wußte — in 
dem Staͤdtchen wieder ein. Durch die engen 
Straßen draͤngte ſich Alles luſtig, wenn auch 
mitunter ein bischen zaͤnkiſch, hin und wie⸗ 


der, der Gruͤnbaumſche Laden wimmelte von 


Kaͤufern, und Karl, mit einem guten, recht 
blanken Zweigroſchenſtuͤck und einigen Pfef⸗ 
ferkuchen wohlausgeſtattet, trieb ſich ſammt 
mehrern Genoſſen, von denen er der aller⸗ 
reichſte war, ganz vergnuͤglich umher. 

Aus einem ſchoͤnen Garten, ganz dicht 
am Strome gelegen, ſcholl eine froͤhliche 
Muſik, und weil die Pforten offen ſtanden, 
tanzten die Knaben nach der Een Weiſe 


mit ſammen hinein. 
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Dea faben fie einen wunderlichen Mann 
hinter einem ſeltſamen Kaͤſtlein ſtehen; das 


ſahe wie ein kleines Haͤuslein voller runder 


Fenſter aus, mit bunten Vorhaͤngen da und 
dort uͤberkleidet. Der Mann ſelbſt trug einen 
ziemlich langen bunten Rock, und rothe, wei⸗ 
te, goldgeſtickte Stiefel drunter, und eine 
hohe, ſchiefſtehende, mit ſeltſam langen Fe⸗ 
dern ausgeſchmuͤckte Muͤtze. und dazu rief 
er in einem fort: 

„Heran, heran, herbei, \ 

Wer Schönes [hauen will und kann! 

„Ich bin dazu der rechte Mann, 
und die Entrée ſo gut, als frei!“ 


Dieſer lockenden Berfprechungen ungeach⸗ 
tet, ſchien ſich eben Niemand herbeimachen 


zu wollen, und auch Karl Gruͤnbaum waͤre 
wohl mit ſeinen Gefaͤhrten ohne weitres vor⸗ 


uͤbergerannt, wenn nicht der Fremde eine kleine 


Drehorgel zu ſpielen anhub, um welche ſich 


* 
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viele helle Silbergloͤcklein im beſten Takte her⸗ 
drehten, und die Weiſe der obigen Verslein 


recht zierlich wiederholten. 


„Was? ſagte Karl nach einer Weile; 
„die Entree ift frei? Das nun eben gefaͤllt 
mir nicht ſonderlich; Vater ſagt, ein tuͤchti⸗ 
ger Kerl muͤſſe ſich eben nichts ſchenken laf⸗ 
ſen ohne Noth.“ Kommt, Jungen! Wir wol⸗ 
len vorbeigehn und den Prahlhans ſtehn laſ⸗ 
ſen! Aergerts uns, daß wir ſeine Herrlich⸗ 
keiten nicht ſehn, i nun, ſo aͤrgert der Roth⸗ 
ſtiefel ſich hoffentlich auch, daß er mein blan⸗ 
kes Zweigroſchenſtuͤck nicht zu ſehn kriegt. 
Denn, wahrhaftig, das haͤtt' ich ihm fuͤr uns 
alle bezahlt, und zwei bis drei Pfefferkuchen — 
von den großen allenfalls! — noch obenein !“ 

Der Fremde, hinter dem bunten Kuck⸗ 
haͤuslein hervortretend, ſagte in einem aus⸗ 
laͤndiſchen, aber Kr en lautenden 
Tone: an an *in 1 


„Kommt bün, liebe Knaben, kommt 1922 
zu! Und wenn du meine Kunſtſtuͤcke nicht um⸗ 
ſonſt beſchauen willſt, du trotzig blonder Burſch 
mit den großen blauen Augen, da vorn, ſo gieb 
mir dein blankes Zweigroſchenſtuͤck her! Die 

Pfefferkuchen aber ſollſt du behalten” 

„Meinetwegen!“ ſagte Karl Gruͤnbaum. 
„Da haft du mein ſchoͤnes Zweigroſchenſtuͤck. 
Aber wir muͤſſen alle zuſammen uf einmal 
hineinkucken koͤnnen, denn fonften giebt es nur 

Zank, und am Ende wohl gar eine Pruͤgelei.“ 
5 O, lachte der Fremde, „es iſt uͤberviel 
Platz vorhanden, waͤret Ihr auch dreimal ſo 
viel, als Ihr feyd > | Ä 

Und wirklich zog er noch ein paar Vor⸗ 
haͤnge vor dem Haͤuschen zuruͤck, und es zeig⸗ 
ten ſich nun grade ſo viel Kuckloͤcher, als 
Jungen davor ſtanden. 

„Ach du Prahlhans von Rothſtiefel!“ rief 
Karl Gruͤnbaum. „Wenn wir nun wirklich 
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dreimal fo viel wären, als wir find? Jet 
reicht es ja nur eben hin!“ ö 

Weißt du, wie viel Vorhaͤnge au anf 
rollen koͤnnten?' entgegnete der Fremde ernſt⸗ 
haft. „Fuͤr jetzt, wenn ich dir rathen ſoll, 
nimm fuͤrlieb mit dem, was vorhünden if, 
und gruͤble weiter nicht.” 

Es war dem kleinen Karl ordentlich zu 
Muth, als werde er gewaltſam, aber wie aus 
lich ſelbſt heraus, an das Kuckloch hingezo⸗ 
gen, und den uͤbrigen Knaben mochte wohl 
nicht viel anders zu Muthe ſeyn, denn ploͤtz⸗ 
lich blickte durch jedwedes offne Fenſter des 
Haͤusleins ein neugieriges Knabenauge. Ei, 
was der ſchoͤnen und ganz unerhoͤrten Dinge 
fe borten anfichtig wurden! 

Zuerſt that fich eine bunte Hafengegend 
auf, ſehr weit, ſehr leuchtend, alle Haͤuſer 
mit Gold gedeckt, und oben auf den Daͤchern 
Lanter goldblitzende Halbmonde, und in dem 
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Hafen ſehr viele, viele Schiffe, und die Haͤu⸗ 
ſer im Halbkreiſe darum her, ſo daß alles zu⸗ 
ſammen wie ein einziger, in tauſend Farben 
gewaltig leuchtender Halbmond ua 
war. 
„Das iſt wohl gar die große Tuͤrkenſtadt 
Konſtantinopolis?“ ſagte einer der Knaben. 
„Wenigſtens hat unſer Schulmeiſter ſte mir 
beinahe eben ſo herrlich beſchrieben. Aber 
es iſt mir doch lieb, daß ich nicht wirklich 
Dorten bin, denn da hauen ſie den Leuten 

ohne alle Barmherzigkeit die Hälfe ab, mir 
nichts, dir nichts! So'n Grosvezier pfeift 
dir nur auf dem Daumen, und „Adje Kopf! 8 
hat es geheißen. 

„Ach was!” fagte Karl. „Ein Kopf iſt 
ein Ding, das ziemlich feſte ſitzt. Den Hut, — 
den hat mir wohl der Wind bisweilen fortge⸗ 
riſſen, aber den Kopf noch in meinem ganzen 
Leben nicht. Nein, was das betrifft, da 
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möcht’ ich ſchon gern einmal mit Leib und 
Seele in der ſchoͤnen Stadt Konſtantinopolis 
ſeyn; wenn fie namlich fo huͤbſch ausſieht, 
wie dieſe hier.“ ehe 
„O,“ fagte der Fremde, hinter dem Haͤus⸗ 
lein hervor, „du brauchſt dich ja nur auf eins 
von dieſen ſchoͤn bunten Schifflein zu ſetzen! 
das traͤgt dich alsbald eine Strecke flußab, 
und immer ſo weiter nach e rener 
lis zu.“ | 
„Fuͤr dumm mußt du mich eben nichr an⸗ 
ſehn!“ rief Karl ärgerlich, „Wenn ich auch 
nicht am beſten die Vokabeln in der ganzen 
Stadtſchule zu lernen weiß, — ſo viel weiß 
ich ja doch, daß deine Schiffe nur Kuckkaſten⸗ 
ſchiffe ſind, und daß ein vernuͤnftiger Junge 
wie ich, abſolut nicht darauf fahren kann? 
„Nun, das wuͤrde noch erſt auf die Probe 
ankommen!“ lachte Rothſtiefel. „Willſt du 
denn auf meinen Schiffen fahren? Willſt du's 


ſo recht von ganzem Herzen? Dann re 
dus, und Ihr alle koͤnnt es mit“ | 
Aber die Jungen traten erbleichenpt von 
| Den Kuckfenſtern zurück, nur Karl ausgenom⸗ 
men. Dem ward zwar auch ſo etwas wuns 
derlich ums kleine Herz; doch wollt er fo was 
weder ſich noch andern eingeſtehn, ſondern 
blieb dicht an demſelben Glaſe, und rief in 
einem fort mit lauter, kecker Stimme: 
„„Nun ja, ich will fahren! Ich will 
durchaus auf deinen blanken Schiffen fahren! 
Und wenn alle die andern ſich fuͤrchten, ſo 
fahr' ich doch! Haſt du's wohl gehoͤrt, Roth⸗ 
ſtiefel? Ich fahre doch!“ | 
Da fing es auf einmal unter Karls Füßen 
po wunderlich zu ſchwanken an; ehe ihm noch 
die Zeit gekommen war, recht ausdruͤcklich zu 
fragen: „nun was iſt denn das fuͤr dummes 
Zeug? Nun wo bin ich denn eigentlich?“ 
kam es ihm ſchon vor, als ob er mitten in 


dem Kuckkaſten hehe, 5 gehe feine Keife 
auf einem blanken Schifflein en eilig 
ſtromab. 

„Das iſt ja doch der wunderlichſte Kuck⸗ | 
kaſten von der Welt?” fagte Karl. „Sonſt 
kuckt man von außen hinein bei ſolchen Din⸗ 
gern, hier ſteh ich mitten drinnen, und kucke 
hinaus. Oder nein! Ich kucke nicht hinaus! 
Denn die Bilder ſind ſo dicht zuſammenge⸗ 
ſchoben, daß ich weder den Garten ſehn kann, 
noch die Stromesufer, noch den Thurm der | 
großen Kirche. — Hei, wie das Schifflein 
rennt und rennt! — Rothſtiefel, du mußt es 
nicht ſo gar gewaltig raſch umlaufen laſſen, 
denn mich ſchwindelt ſchon ein Bischen. — 
Und dann ſchieben ſie mir von allen Seiten 
immer neue Bilder vor. Aber huͤbſche Bil⸗ 
der bringen fie an. Das muß wahr ſeyn! — 
O die große Stadt dorten mit ihren herrli⸗ 
chen Pallaͤſten und mit dem friſchgruͤnenden 
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n daneben. — Nein, nein, die hat⸗ 
tet Ihr nicht ſo uͤberſchnell von hinnen ruͤk⸗ 
ken ſollen. — Und dann wieder die Klippen 
mitten im Strome, — du, Faͤhrmann, wahre 
dich, wir ſchmeißen ja um! — nun, nun, ich 
weiß ja wohl, das alles macht ſich nur ſo 
ganz natürlich zum Spaß, und fuͤrchten thu 
ich mich eben nicht.“ — 
„ Heida, die ſchoͤnen Weinberge mit 110 
fen Trauben! Heida, von denen moͤcht' ich 
| mir welche pfluͤcken! ? | 
| Nach Belieben!“ ſagte Rochſtiefel, und 
winkte nur ſo ganz leiſe mit der Hand, und 
| das Fahrzeug lief ſchnell ans Ufer, daß der 
kleine Karl beinah umgefallen waͤre, weil er 
ſichs nicht ſo ſchnell verſah. Aber Rothſtie⸗ 
fel hielt ihn in ſeinen Armen feſt, und trug 
ihn an das Ufer hinaus. ö 
„„Das iſt doch nun erſt recht wunderlich!“ 
| fagte Karl. Warum habt Ihr denn auch 


draußen vor dem Kuckkaſten alles ſo fremd 
und ſeltſamlich heraus geputzt Das muß 
Euch viele Umſtaͤnde gemacht haben. Iſt es. 
doch wirklich, als ſtaͤnden noch immer alle 
die Weinberge vor mir, die ich vorher dadrin⸗ 
nen erblickte! Und wo find denn meine Ge⸗ 
ſpielen geblieben! Es iſt ja nun ſchon ganz 
dunkel. Rothſtiefel, rufe ſte doch, damit wir 
mitſammen nach Hauſe gehn.“ X 
„Dunkel? entgegnete Rothſtiefel n 
verwundert. „Nun freilich! Aber du haͤltſt 
das doch wohl nicht fuͤr Ernſt. Das gehoͤrt 
ja mit zu den Kunſtſtuͤckchen, die ich dir fuͤr 
dein blankes Zweigroſchenſtuͤck zeige. Bes 
ſinnſt du dich denn nicht, daß, waͤhrend 
du im Kuckkaſten ſtandeſt, es unterſchiedli⸗ 
chemale Nacht ward und Morgen und Mittag 
und Abend? Aber bei alle dem iſt es eigent⸗ 
lich noch ganz erſtaunlich fruͤh an der Zeit. 
„Ja, ja, fo kommt es mir auch vor; ſagte 
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Karl auf eine etwas traͤumeriſche Weiſe. 
Aber kurios iſt es doch, — Deine Kunſtſtuͤcke 
haben mich wirklich ein bischen müde gemacht, 
— ordentlich, als waͤre ich in der That ſo 
Tag und: Nächte: lang durchgefahren, und 


hätte dabei kein Auge zugethan . 

„ HHm, entgegnete Rothſtiefel, wenn dich 
ſchlaͤfert, — da brauchſt du ja nur deinen 
Platz hier in der Rebenlaube zu nehmen; oder, 
wenn es dir ſo beſſer behagt, in dem kleinen 
rothen Haͤuslein an der grünen. Wieſe, wo der 
große ſchoͤne Baum. drüber hinſchattet. 


„In der Laube will ich ſchlafen, ſagte der 


ſchon halbtraͤumende Karl — in der Laube! 
— Im Haͤuschen, da moͤcht' es mir fo fremd 
ſein, wenn ich andre Leute ſaͤhe, als meine 


Aeltern, und mir es am Ende vorkaͤme, als 


waͤre das alles wirklicher Ernſt.“ 


Rothſtiefel machte derweil dem Kinde 


mit großer Sorgfalt ein ſchoͤnes Lager aus 


Weinblaͤttern, duftendem Heu und bunten 
Bluͤthen zurecht, und ſteckte ihm dazwiſchen 
recht auserleſene Beeren in ſein Muͤndchen. 

„Du magſt wohl im Grunde recht gut 
ſeyn, Rothſtiefel! lallte der Knabe. Das 
find ja praͤchtige Weintrauben, — und die, 
welche die gruͤne Ilſe uns bisweilen ins Haus 
bringt, ſchmecken dagegen wie Eſſig. — 
Aber, Rothſtiefel, daß du mich auch noch 
vor dem Abendbrodte weckſt! — Hoͤrſt du 
wohl? — Mutter will heut Eierkuchen bak⸗ 
ken — ſchoͤnen Speckeierkuchen mit gebruͤh⸗ 
tem Sallat, — alles gar ſchoͤn, — ſo recht — 

Und der Kleine verſank enen 
in einen tiefen Schlaf. 

Mitten inne ward es ihm wohl bisweilen 
els ruͤhre eine leiſe, ſchmeichelnde Hand ſei⸗ 
ne Wangen an, und wenn er dann aufblick⸗ 
te, ſaß ein andres Kind, wie ein kleines, 
weißes Lichtlein, neben ſeinem Lager. Aber 
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Karl murrte unzufrieden: „3-9 laß einen 
doch ſchlafen! Rothſtiefel wird mich ſchon 
wecken, wenn es Zeit zum Nachhauſegehn 
if.” — Da war es endlich, als weiche der 
kleine Gefaͤhrte mit ängflicher Scheune von 
dannen. 

Ein heller Strahl blitzte in des ſchlafenden 
Kindes Auge, eine liebliche Muſik von Gloͤck⸗ 
lein, Hoͤrnern und Silberbecken ſchallte da⸗ 
rein. Karl richtete ſich froͤhlich ſtaunend em⸗ 
por. Alles das, merkte er wohl, kam aus 
dem Kuckkaſten, welchen ihm Rothſtiefel ganz 
dicht vor das Lager geruͤckt hatte. 

„O Rothſtiefel, rief er aus, was du auch 
immer für ganz unausfprechlich huͤbſche Sa⸗ 
chen zu zeigen haft!” — Und mit anmuthiger 
Gier hingen die Knabenaugen wieder an den 
Glaͤſern feſt. 

Da gab es nun einmal des Herrlichen 
und Blanken recht viel zu ſehn! Die Stadt 
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von vorigesmal war wiederum aufgeſtellt, 
aber ſie hatte ſich um ein gutes Theil naͤher 
geruͤckt, und man konnte deutlich wahrneh⸗ 
men, wie ſchoͤn geruͤſtete Schaaren zu Roß 
und zu Fuße daraus in das bluͤhende Feld 
hinauszogen. Und eben mit den goldnen | 
Hoͤrnern, ſilbernen Becken und Gloͤcklein, die 
ſie bei ſich fuͤhrten, erhuben ſie jenen anmu⸗ 
thigen Schall, ünd dazu flatterten große 
ſchwarze Roßſchweife uͤber den Geſchwadern 
und wieherten die Noſſe, und blitzten die blan⸗ 
ken Waffen, — es war wirklich eine ganz 
ausnehmende Herrlichkeit! — | 

Und als nun vollends ein junger, blanker 
Reitersmann auf einem ſchoͤnen Apfelſchim⸗ 
mel, im goldnen Schuppenkuͤraß blank und 
hell, vorausſprengte vor den Geſchwadern, | 
— da erſt ging dem kleinen Karl das ganze 
Herz im Freuden auf, N er 9 in 4 

Haͤndchen und rief: 
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89 J Ach wenn doch auch ich nur ein eine 
zigesmal auf ſolch einem Apfelſchimmel reiten 


ee „ ee 
*. 


und es war beinahe 1 als babe der Apfel⸗ 
ſchimmel im Kuckkaſten das Rufen und Haͤn⸗ 


deklatſchen des Knaben gehört. Denn er - 


ward ordentlich ganz ſcheu davor „ ſprang 


und ſtieg und bockte, und fing uberhaupt 
| fo gar viel tollen Zeuges an, daß der blanke 
Reiter, zu ſeiner eignen groͤßten Verwunde⸗ 


rung, ſchien es, auf einmal buͤgel⸗ und 


ſattel⸗ und pferdelos auf dem gruͤnen Raſen 
da ſaß. 


Hell mußte der kleine Karl 1 auſlachen⸗ 


aber gleich darauf ward er ziemlich aͤrgerlich. 
„Wer heißt ihn denn, rief er aus, ſich auf 


ein ſo herrliches Pferd ſetzen, wenn er es 


nicht reiten kann? Das iſt, mit Erlaubniß 
zu ſagen, ein recht dummer Kuckkaſten ſpaß, 


und t mich lat um mein Kante 
Zweigroſchenſtuͤck zu reuen ann 1 
„Hm, ſagte Rothſtiefel mit einem PR | 
lichen Lächeln, dergleichen paſſirt ja auch 
wohl in der Welt, warum ſoll's denn nicht 
in meinem Kuckkaſten paſſiren! Wenn du 
dich aber ſelbſt einmal mit einem Apfelſchim⸗ 
mel verſuchen willſt, — — ich habe Taf. einen | 
zur Hand. | 
„Einen ordentlichen beate. ll 
„Freilich.“ a 5 
„J das waͤre huͤbſch! — Aber RE — 
Vater ſagt, ich müßte mich nicht mit Ders 
den abgeben; ich wäre fein Neiters kin f ſon⸗ 
dern ein Kraͤmerskind. f | 
„Ja wohl! rief der hoͤhnende Rothſteſel 
„Das merkt man dir an. Zu ſchwatzen weiß 
er uͤber Reiter und Pferde, aber ſich ſelber 
einmal in den Sattel zu ut dazu bat er 
abſolut keine Courage. 
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„Her du mit deinem Apfelſchimmel, ſag⸗ 
te der zorngluͤhende ande wenn du ſelber 
Courage haſt!“ 

Da winkte Rothſtiefel „ und ein zierlich ge⸗ 
putzter Burſch, nicht eben groͤßer als Karl, 
aber ein bischen ſehr haͤßlich ausſehend — 
halb wie eine Fledermaus im Geſicht und 
halb wie eine Heuſchrecke, — brachte einen 
kleinen, ſchoͤnen Apfelſchimmel an ſilber⸗ 
blauen Zuͤgeln gefuͤhrt, und auf dem Pferdchen 
lag eine blau⸗ſammtne Decke mit ſilbernen 
Frangen, und goldne Steigbuͤgel mit bun⸗ 
ten Steinen kuckten daraus hervor, 

„Das Thierlein iſt ſanft und lenkſam, 
ſprach Rothſtiefel, und weil du ſo ein muthi⸗ 
ger Knabe biſt, will ich ſelber neben Dir her⸗ 


reiten, und dein Pferd an einen Leitzuͤgel neh⸗ 


men, damit dir ganz gewiß wachen Uebles wi⸗ 
derfahren kann.“ 


Und auf einen zweiten Wink des wunder⸗ 
Zwenes Bändchen. K 


lichen Mannes kam ein großes, ſchwarzbrau⸗ 
nes Roß ganz mit feuergelben Seidendecken 
uͤberhangen, an der Hand eines rieſigen Moh⸗ 
ren herangewiehert. Da fuhr doch Karl ein 
wenig zuſammen, aber der Mohr war ſo 
prächtig herausgeputzt, in eitel Goldſtoff, mit 
vielen Ketten aus Edelſtein behangen, — man 
kann nicht anders als ſeine Luſt dran br 1 
Dachte Karl. 1 


Dia kam ein kleines blondes nähen ft 
ſcheu und aͤngſtlich gelaufen, und ſchuͤttelte 
immer ſein kleines, blaſſes Angeſicht, und 
drohte warnend mit dem Zeigefingerchen nach 
Karl hinuͤber, und ſtammelte: a reit 
nicht, reit nicht! du!“ 


„Ach was willſt du denn immer 1 
entgegnete Karl. „Nun kenn ich dich ſchon. 
Du biſt derſelbe, der mich letzte Nacht nich! 
ſchlafen laſſen wollte, und nun willſt du mich 
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auch nicht reiten laſſen. Du Bruder Reid 
hart, mache dich fort.“ | 

Und der kleine Fremdling rannte ſogleich 
aͤngſtlich von dannen. Des furchtbaren Blik⸗ 
kes, den Rothſtiefel ihm zuwarf, haͤtte es, 
um ihn zu verſcheuchen, gar nicht einmal 
bedurft. 

Leicht von Rothſtiefel in den Sattel geho⸗ 
ben, trabte Karl Gruͤnbaum auf dem Apfels 


ſchimmel dahin. Das war einmal eine Luſt! 


Zwar ſehr wi“) brauſete der Schwarzbraune 
beiher, aber Rothſtiefel zuͤgelte ihn leicht mit 
der gewaltigen Linken, und hielt mit der an⸗ 
dern Hand den kleinen Karl recht ſanft und 
ſorgfaͤltig unter dem Arme feſt. 

„Du,“ ſagte der Knabe, »das iſt eine 
prächtige kuſt! Könnten wir nicht mit einan⸗ 
der ſo vorreiten vor Vaters Haus?“ 
„Gegen Abend, mein Bub, gegen Abend, 
wann erſt der Markt voruͤber iſt. Jetzt draͤn⸗ 
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gen die Marktleute fich da noch allzudicht zu⸗ 
ſammen. Gegen Abend, mein Bub, wenn 
das Drachengeſtirn uͤber deines tee | 
Schornſtein funkelt.“ 


| Ste das weiß ich nicht, wann das falt 
keln thut. Aber gewiß der Schornſtein raucht 

ſchon lange, wegen des Speckeierkuchens und 

des Bruͤhſalats. — Reiten wir auch an 1 
weit!“ 


„Ei ſieh doch mein Bub, ei ſieh ven | 
Wir reiten ja nur immer um Eure Stadt 
herum.“ 0 


„Um unſre Stadt herum? — Ach, Roch⸗ 
ſtlefel, wo kommt denn da der große wunder⸗ 
liche Steinberg her? Den hab' ich doch nun 
und nimmermehr bei unſrer Stadt erblickt! 

„Ei Bub, mein Bub, das iſt ja des dicken 
Buͤrgermeiſters neueſtes Luſthaus! Er half 
ſichs nur ſeit geſtern weiter ausbauen laſſen 


weil ihm feit geftern fein dicker Bauch fo ſehr 
gewachſen iſt.“ 

„Aber, Rothſtiefel, was ſind denn das 
dorten fuͤr ſpitze Thuͤrme? Das ſieht ja aus, 
als waͤren es ſieben gewaltige Staͤdte auf 
einmal!“ 


„Ei Bub, mein Bub, kennſt du abu nicht 


des Herrn Amtmanns Siebenſtaͤdter neues 
Vorwerk, das er fuͤr des angrenzenden Kam⸗ 


merherrn Guͤter ſeit geſtern in bauen anges 


fangen hat?“ 

„Ach, und Nothſtlefel, da ſteigt ja nun 
gar ein ganzer Feuerpallaſt in die Luft empor, 
von mehr gewiß als ſiebenmalhunderttauſcnd 


9 


Lichtern funkelnd! Und iſt es, als warden 


dabei recht blutige Opferfeſte gehalten, und 

ſaͤngen dabei ſiebenmalhunderttauſend Green: 
menſchen ein abſcheuliches Chor!” 

Ä „Iſt ja des Lichtziehers Goͤtzemann kkei⸗ 
nes Sommerquartierchen, mein Bub, und 


fſtiefel freundlich. „Abſitzen recht gern! Und 
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halt nebenan der Fleiſcher Bluteburſch feinen 
Scharren! Iſt es ja weiter gar nichts, als 
das! Gar nichts weiter, als nur das!? 

„Rothſtiefel, du faͤngſt fo abſcheülich zu 
ſchnarren an, und ich werde ſo recht von Her⸗ 
zen muͤde. Waͤr' es nicht beſſer, nun ritten 
wir nach Haus, oder ſaͤßen doch wenig⸗ 
ſtens ab?“ 1 

„Abſitzen, mein Kind? *** entgegnete Roth⸗ 


willſt nicht vor dem Nachhauſegehn nochmal 
in meinen Kuckkaſten ſchauen? | 

Und damit hatte er den Kleinen windſchnel. | 
vom Pferde gehoben, und ihn mit dem Auge 
dicht vor ein Fenſterlein des wunderſamen 
kleinen Schaugebaͤudes geſtellt. | 

Hei, was nun da erſt Schönes zu erblik⸗ 
ken war! Da mochte alles vorige nur als 
Spaß und Kinderei dagegen gelten. Stieg 
doch ein praͤchtiger kuftball, ganz gold⸗ und 


purpurfarben in die Wolfen empor, und 
ſchwebte an goldfarbnen Stricken ein Schiff; 
lein drunterhin! Und in dem Schifflein ſa⸗ 
ßen ausnehmend vergnuͤgte Kinder, und hat⸗ 
ten die herrlichſten Spielſachen zur Hand, die 
man ſich nur irgend vorſtellen kann. In der 
That, dagegen konnte man die Reiſegelegen⸗ 
heit auf dem fruͤhern Waſſerſchifflein oder auf 
dem Apfelſchimmel fuͤr nicht viel beſſer als 
gar nichts gelten laſſen. 
„Nun, mein Herr Karl Gruͤnbaum, fa: 
chelte Rothſtiefel, „wär es dir gefällig, auch 
| auf dieſe Manier einmal um Eure Stadt her⸗ 
umzufliegen? Ich habe grade fo ein Lufts 
ſchifflein zur Hand, und uͤber deines Vaters 
Schornſtein funkelt nun auch das Drachenge⸗ 
ſtirn recht hell. Nun waͤr' es grad' an der 
rechten Zeit zu einem praͤchtigen Spaß.“ 
| Und „Ja“ zu fagen, ſtand der kleine Karl 
Fe Vegrift. Aber da tauchte jenes kleine, 
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unbekannte Knaͤbchen mit dem blaſſen a 
ſicht und den blonden Locken furchtſam aus 
einem nahen Gebuͤſch empor, und hatte eine 
ſchoͤne blanke Zither zur Hand, in deren 
Saiten ſchlug es, und ſang ein wunderſames, 
an Worten ganz unvernommenes Lied. Da⸗ 
vor fielen dem Karl die Augenlieder zu; er 
konnte das! „Ja, welches er ſprechen wollte, 
nicht ſprechen. Vielmehr ſank er in einen 
tiefen Schlummer zuruͤck, und merkte nur 
noch kaum, daß Rothſtiefel ihn auf etwas ver⸗ 
drießliche Weiſe in ein ſchoͤn gepolſtertes, da⸗ 
maſtenes Ruhebette trug. 

Es waͤhrte indeſſen nicht ir, fo ward 
Karl wieder aus feinem Schlummer geweckt. 
Und neben ihm ſaß der kleine, furchtſame, 
freundliche Knabe von vorhin 

Karl aber blickte ihn unwillig an, und 
ſagte: 

„Nicht ſchlafen laſſen, nicht reiten laſſn,— 
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ſo weit du's hindern konnteſt, — und dann 
wieder einſchlaͤfern, und dann wleder aufwek⸗ 
ken, — iſt das denn eine vernuͤnftige Manier? 
Und du, wunderlicher Blondkopf, du haſt 
das alles hintereinander gethan. Sage mir 
denn nur, was faͤllt dir eigentlich ein?“ 

„Karlchen, liebes Karlchen,“ fluͤſterte das 
blaſſe Kind ganz leiſe, „ich mein' es ja ganz 
ausnehmend gut mit Ihnen, und mit Ihrer 
ganzen werthgeſchaͤtzten Familie, aber ich kann 
immer damit nicht ſo recht zur Sprache kom⸗ 
men. Was ich Ihnen fuͤr diesmal vorzuſtel⸗ 
len haͤtte, waͤr' gleichfalls ein Kuckkaſten, aber 
ein viel andrer, als in den der Rothſtiefel Sie 
immer hineinkucken laͤßt. Ach, liebes Karl⸗ 
chen, kucken Sie doch nur dies eine einzige 
Mal hinein! Aber ſtille, ganz ſtille, muß ich 
bitten. St! St!“ — 

Und ein kleines, ganz Heine weißes Kaͤſt⸗ 
chen hatte der blaſſe Knabe unter ſeinem gruͤ⸗ 
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nen Mäntelchen hervorgezogen, ein einziges 


Kuckloͤchlein dran: das hielt er vor Karl Gruͤn⸗ 
baums rechtes Auge, und ſagte: „nun ſieh!“ 
Ach, was bekam da der arme Karl Gruͤn⸗ 


baum zu ſehn! In die Schlafſtube ſeiner 
Aeltern blickte er hinein; das Nachtlicht war 


ſchon faſt heruntergebrannt, aber Vater und 


Mutter ſaßen noch unausgekleidet einander 


gegenüber, und weinten recht bitterlich. . 
„Was iſt ihnen denn?” fragte Karl ganz 
aͤngſtlich. „Ach, was weinen ſie denn?? 
„J, ſie weinen ja über dich! entgegnete 


der ſonſt ſo bloͤde Knabe wie ganz im Aerger. 


„Sind es ja nun ſeit dem Jahrmarkte drei 
Naͤchte her, daß fie vergeblich auf dich wars 


ten. Ach, und ſie hatten dich doch ſo lieb!“ 


Da fuhr der kleine Karl erſchrocken in die 


Hoͤh', und ſprang auf ſeine beiden Beine; aber 


gleich darauf ſich beſinnend, fagte er: 
„Dummer Junge, wie du einen nur ſo 


erſchrecken kannſt! Drei Nächte ſollen fie um 
mich geweint haben, und es iſt noch nicht mal 
wirklicher, vernuͤnftiger Abend geworden, ſeit 
ich von Hauſe weggegangen bin! — Und 
ſchlimmſten Falls, — ei, da geh ich um die 
Mauer herum ins Steinthor hinein, und laufe 
die Steinſtraße hinauf, und klopfe an meiner 
Aeltern Haus, und die lange Marthe Aa 
auf, und alles iſt gut.“ 
Aber der kleine blonde Junge ſchuͤttelte 
ſein blaſſes Angeſichtchen wieder fehr bedenk⸗ 
lich, und ſagte zuletzt: | 
„Ich muß dir nur ganz reinen Wein ein⸗ 
ſchenken. Vermeinſt du denn wirklich, un⸗ 
fern des Steinthores zu ſtehn, und uͤberhaupt 
gar nicht weit von deiner Vaterſtadt? Lie⸗ 
bes, armes Karlchen, du ſtehſt ja wirklich 
mit deinen Fuͤßlein ſchon in der Türken, ja 
ſogar eine betraͤchtliche Strecke über die Graͤn⸗ 
zen des Ungarlandes hinaus. An das deutſche 
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and iſt vollends nicht mehr zu denken. Denn 
err abſcheuliche Nothſtiefel hat dich auf eine 
anz ſchaͤndliche Weiſe hinter das Licht 
geführt.” 

„Da fing der arme kleine Karl Gruͤnbaum 
gar bitterlich zu weinen an. 

Aber der kleine blonde Junge winkte mit 
den Haͤndchen, und fagter 

„Sey ſtille, Karlchen, ſey eile, damit 
uns der boͤſe Rothſtiefel nicht etwan hoͤrt. 
Karlchen, liebes Karlchen, ich bringe Sie noch 
ganz gewiß in das Haus ihres werthgeſchaͤtz⸗ 
ten Herrn Vaters, des Materialiſten Ehren⸗ 
fried Gruͤnbaum, zuruͤck, wenn es auch frei⸗ 
lich mehr als hundert Meilen von hier ent? 
fernt iſt. Aber nur file jetzt liebes Karl 
chen, nur ſtille!““ 
Und Karl Gruͤnbaum machte fh a5 1 
leife mit feinem neuen Freunde in die ſternen⸗ 
klare Nacht hinaus, und ging ihm geduldig 
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nach. Aber wie alles um ihn her ſo helle 


war, hub er an zu fluͤſtern: 


„Hoͤre, nun faͤngt uns Rothſtiefel gewib⸗ 


lich wieder ein; denn ich denke, bei dieſem 
Sternenlichte muͤßte man auf meilenweit 
ſchauen. 

Aber das andre Kind meinte „das habe 
nicht eben viel zu ſagen; Rothſtiefel ſehe bey 


dunkler Wolkennacht am beſten, gleich wie ein 


Kater! im Klaren aber koͤnne man ihn an 


Blindheit oftmals mit den Maulwuͤrfen ver⸗ 


gleichen. 


So gingen denn die Kinder, und gingen, 


bis ſie endlich nah hinter ſich einen lauten, 
raſchen Stiefeltritt vernahmen. 


„Da kommt dennoch der Rothſtiefel 


s wahrhaftig! ſeufzte der kleine, blonde Junge, 


es muß ihm ganz beſonders viel an She 
nen liegen, liebes Karlchen. Aber kommen 


Sie nur! Ich lebe noch immer in der beſten 


en 


Hoffnung, uns durchzubringen. Nur hal⸗ 
ten Sie doch ja das Vertrauen zu mir in 
allen Noͤthen feſt. Hoͤren Sie, Karlchen — 
feſt!ꝰ 
Und ſomit tampfte der fremde Knabe auf 
den Boden, und ein paar ungewoͤhnlich große 
Maulwuͤrfe fingen zu ſcharren an, und ſcharr⸗ 
ten ploͤtzlich einen kleinen Hoͤhlengang frei, in 
dem die beiden Kinder ſich recht gut verber⸗ 
gen konnten. Dann ſcharrten die dienſtfer⸗ 
tigen Thiere den Eingang wieder zu, ließen 
aber ein Loͤchlein offen, durch welches Karl 
und fein Genoffe in die Mondnacht hinaus⸗ 
blicken, konnten. „Siehſt du? fluͤſterte der 
blonde Knabe; das iſt abermals eine gg von 
Kuckaſten! 
Nothſtiefel rannte voruͤber, wie oe 
Sinn und Verſtand. 
Vf. Weißt du, ſagte Karl in feines Ge⸗ 
faͤhrten Ohr, was mir beim Rothſtiefel am c 


allermeiſten zuwider iſt? das ſind ſeine rothen 
Stiefeln ſelbſt. Sie kamen mir ſchon von An⸗ 


fang her verdaͤchtig vor, aber wie ich nun 


Gelegenheit hatte, ſie hier von untenauf zu 
betrachten, da ward es mir ganz klar: ſie 
ſchneiden wirkliche Geſichter, blinzeln haͤß⸗ 
liche Augen dazu, kurz es ſind ordentliche 
aber ganz abſcheuliche Leute. O Kammerad, 


ich kann dir gar nicht genugſam danken, daß 


du mich von dieſem Rothſtiefel und ſeinen noch 
viel ſchlimmern rothen Stiefeln errettet haſt.“ 

„Ja, ſagte der kleine Blonde, noch habe 
ich dich nicht ganz und gar errettet, aber es 
wird nun, denk' ich ſchon gehen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt nur, daß du dich vor meinen unter⸗ 
irdiſchen Kellergaͤngen nicht ſcheuen mußt.“ 

„J, ſprach Karl, ich bin ja ſchon oft mit 


Vatern in den Keller gegangen. Und da 


drunten gab es wohl gar bisweilen ein 
Schluͤckchen ſuͤßen Wein. a 


— Bauen Dun Da a reiche 
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„Nun, lachte der kleine Blonde: fügen | 
Wein wollen wir wohl auch noch finden, vor⸗ 
züglich hier im Ungarlande, wo viele Burgen 
über den Kellern zuſammengefallen find!“ 
Und ſomit ging die Reiſe fort. a 

Ei was fie der ſeltſamen, autre n 
Abentheuerlichkeiten fanden, und des edlen 
Weines und der guten Speiſe koſteten! Ich 
haͤtte Euch viel davon zu erzaͤhlen, lieben 
Kinder, aber die Zeit läuft mir unter den Haͤn⸗ 
den fort. Nur wer der kleine blonde Junge ei⸗ 
gentlich war, und wie er hieß, werdet Ihr 
vermuthlich gerne wiſſen wollen, und da 
kann ich Euch folgendes berichten. 

Die beiden Kinder hoͤrten eines Tages 
recht gewaltig uͤber ſich ſtampfen und laͤrmen 

„Das find gewiß die rothen Stiefeln;“ 
fluͤſterte Karl Gruͤnbaum, und e ee ne 
angſtvoll zufammen. 

„Die rothen Stiefeln, Aüferte der Heine | 


Blonde zurück, die find es nun wohl eigent⸗ 
lich nicht, — aber Rothſtiefel iſt es dennoch. 
Der muß Spur von uns erhalten haben und 
ſchlaͤgt nun mit einer gar gewaltigen Hexen⸗ 
gerte den Boden. Da muͤſſen wir ſchon noch 
tiefer unterducken. Aber du mußt dich auch 
nicht etwa fuͤrchten, liebes Karlchen, Hört 
du?“ 


And der Fußboden machte ordentlich Platz, 


und ſie ſanken langſam in ein Felſengewoͤlbe 
hinab; da huͤpften ſeltſame Lichter auf dem 
Boden herum, wie man ſie bisweilen bei ver⸗ 
grabnen Schaͤtzen erblicken ſoll. Auch ließen 


ſich große, große Haufen von Gold und Silber 


ſchauen, und daneben hockten kleine, ſchwarze 
Männer ı nicht viel höher als die Ratten, aber 


noch viel haͤßlicher. Da hub Karl Gruͤn⸗ 


baum an zu weinen, und fagter 
„„Wo fuͤhrſt du mich denn hin, du unar⸗ 
tiger Reiſegeſelle du? Das hier iſt am Ende das 
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Land, wo die Kinder mit dem Rattenfaͤnger 
von Hameln hin verſunken ſind, und wo ich 
meinen lieben Aeltern verſprochen habe, mich 
mein Lebtag nicht hineinverlocken zu laſſen. | 


Die kleinen Nattenleute begannen wilder 
und immer wilder um die Kinder herzutanzen, 
und der Blondkopf hielt ſeinem Geſellen mit 
aͤngſtlicher Gewalt, damit er ſchweigen ſolle, 
den Mund zu, ſprechend: „ach Karl, hier 
darf ich ja nur ganz allein reden! Ich ganz 
allein! Ach glaube mir doch nur!” Aber Karl 
brummte widerwaͤrtig durch ſeines Gefaͤhrten 
Finger: „ich will aber nicht ſchweigen! Ich 
will aber nicht! Oder du mußt mir erſt aus⸗ | 
fuͤhrlich ſagen, wer du biſt, und warum, di 
Reiſe ſo tief unten geht, und ob du hier zu 
Lande was zu befehlen haſt!“ 


und immer wilder tanzten die kleinen Rat⸗ 
tenleute, und waͤren beinahe mit grinzenden, 
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biſſigen Zaͤhnen auf Karlchens Schulter hin⸗ 
aufgehuͤpft, — da nahm der kleine Blond⸗ 
kopf ein großes Waſchbecken mit einem unge⸗ 
heuern Schwamm und vieler vieler Seife 
aus der Felſenwand, und that, als wolle 
er die Rattenleute damit waſchen. Das 
mußten fie nun eben nicht wohl leiden koͤnnen, 
und hier kroch ein ſchwarzes Maͤnnlein in 
eine Felſenſpalte, und dort wieder Eins, 
und in Kurzem waren ſie alle davon gelaufen. 


Da lachte der kleine Blondkopf recht herz⸗ 
lich, ſprechend: „das Waſchen iſt ihnen doch 


ganz in den Tod zumieder!” — Dann aber 


fuhr er ernſthaft fort: „Sie, liebes Karls 
chen Gruͤnbaum, brummen Sie ja nicht weis 
ter, ich will Ihnen gerne Auskunft geben; 
vor allen Dingen aber hoͤren Sie, was der 
haͤßliche Rothſtiefel eigentlich mit Ihnen vor⸗ 
gehabt hat.“ 


— 


* 
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„ Dief, tief im innerſten Lande Aſia giebt 
es noch einige Leute, die boͤſen Geiſtern die⸗ 


nen, damit ihnen die recht viel Gold und 


Silber und Edelgeſtein aus den Abgruͤnden 
der Erde herausſchuͤrfen ſollen, und dazu 
ſchlachten die geizigen Menſchen vorzuͤglich 
recht liebe, fröhliche Kinder gern. Und fiehft 
du, Karlchen Gruͤnbaum, eben dazu warf 
Rothſtiefel ſeine wunderlichen Kuckkaſtennetze 
aus, und hatte eben dich liebes, froͤhliches 
Kind zu ſolch einem Schlachtopfer erſehen.“ 


„J, bas iſt ja ein ganz infamer Roth⸗ 


ſtiefel!“ ſagte Karl, und ballte die Haͤnd⸗ 


chen recht zornig gegen die Decke des Gewoͤl⸗ 
bes empor, von wo man wieder ſo etwas wie 
rothe Stiefeln und Hexengerte tapfen und 


klopfen hoͤrte. „Und du, Freund Reiſekum⸗ 


pan, fuhr er, ſich unwillig gegen den klei⸗ 


nen Blondkopf wendend, fort, was haſt du 


mir es denn nicht gleich rein heraus ange⸗ m 


ſagt, was der verrückte Rothſtiefel mit mir 
im Sinne hatte? He! — Was haſt du dich 
denn immer in jaͤmmerlicher Furchtſamkeit 
verkrochen, mir nichts, dir nichts? dummer 
Knabe? Da haͤtt' ich ja druͤber geſchlachtet 
werden koͤnnen, und haͤtte keine Maus dar⸗ 
nach gequiekt.“ Ä 


Maͤuſe ſchienen hier nicht quiefen zu wol⸗ 
len, auch nicht eben gradezu Ratten, aber die 
kleinen haͤßlichen Menſchlein mit den Ratten⸗ 
angeſichtern blickten wieder von allen Seiten 
hohngrinzend hervor, und kaum nur, daß 
der kleine Blondkopf ſie abermals mit Waſch⸗ 
geraͤthſchaften in die Flucht jagen Auer 
Dann aber bat er recht herzinniglich:: 


„Ach Karlchen, liebes Karlchen, halten 
Sie ſich doch ja nun ganz ausnehmend ſtill! 
die verwuͤnſchten Rattenleutlein wachſen 
mir ſonſten noch ganz und gar über den 


Kopf. Warum ich aber hier etwas zu be⸗ 
fehlen habe, und warum grade Sie mir 
ſo ganz ausnehmend lieb ſind, das will ich 
Ihnen ausfuͤhrlich erzaͤhlen, mitunter auch, 
warum ich ſeit ein paar hundert Jahren ſehr 
furchtſam geworden bin, denn fruͤher war ich 
ein uͤberdreiſter Bueſche. Wahr und wahr⸗ 
Jaftis! 


„Ach Karlchen Gruͤnbaum, es hat einmal 
wunderſchoͤne Zeiten gegeben, noch lange bes 
vor Ihres Herrn Vaters Kramladen ſtand, 
und ehe an Ihren lieben Herrn Vater ſelbſt 
gedacht worden iſt! Man ſtellt ſich das nicht 
mehr auf der Welt ſo recht lebendig vor. 
Aber glͤcklicherweiſe hab ich meinen Kuckka⸗ 
fen mit herunter transportiren laſſen, und 
darin will ichs Ihnen einmal vergnüglich 4 
gen, lieber Mus je Gruͤnbaum! 1 
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Und Karls Ange hing an dem Glase, und 
he 1 
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an was fliegen ihm de fuͤr bert ichkeiten 
empor! | 

Eine Burg auf grünen, (lähenden Auen, 
auf goldenen Feldern, umrauſcht von froͤhli⸗ 
chen Waͤldern! Und zwiſchendurch, — da ſah 
man viel herrliche Ritter und Frauen; die 


ſpielten zur Zither, und lachten hold; die rit⸗ 


ten zum Streiten; die ſah man Seegel aus⸗ 


breiten nach fernen Kuͤſten, auch wohl nach 
mohriſchen Wuͤſten, — und alle blitzten die 
Ritter in Stahl und Gold. O es war euch 
ein Leben, ein Leben! — 
Aber da rollte des Ructafens Vor⸗ 

hang zu. 

„Du, fluͤſterte Karl, „wo end denn nun 
alle die Herrlichkeiten geblieben?“ 
»„Fuͤr jetzt, entgegnete Blondkopf, se 
Ihres werthgeſchaͤtzten Herrn Vaters Laden 
auf ſelbiger Stelle der Burg, die ich Ihnen 


ſo eben nur zeigte. Und eben davon, Karl⸗ 


Zwerned Bändchen. 2 
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chen, bin ich ſo ſcheu und furchtſam gewor⸗ 
den. Denn ſonſten, als noch die froͤhlichen 
Burgherrn dorten hauſten, — hei, da hieß 
man mich den guten Kobold Hütchen, oder 
auch wohl das Gutchen, wenn ich etwas ganz 
beſonderes Gutes zu Stande gebracht hatte. 
Seitdem aber die Burg eingeriſſen und ein⸗ 


geſchmettert war von einem großen Geſchuͤtze, 


das man zum Spaß die traͤge Ilſe nannte, 175 
viele Burgen rings umher ſind durch die Ilſe 


untergegangen, — da wollte man auf meines 


— 


Gleichen nicht ſonderlich Acht mehr geben. | 


Ja, ſeitdem Ihr Herr Großvater ſich dorten 
angebaut hat, bekam ich, wenn ich einmal auf⸗ 
tauchte und mit den Kindern des Hauſes ſpie⸗ 
len wollte, wohl gar recht grobe Schimpfre⸗ 
den zu hoͤren. Liebes Karlchen Gruͤnbaum, 
dergleichen vertraͤgt unſer einer ausnehmend 
ungern, und da wird man lieber furchtſam 
aus lauter Ambition. Aber von der alten 
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Lieb” und Anhaͤnglichkeit für Jeden, der auf 
derſelben Stelle wohnt, wo meine alten Burg⸗ 
herren wohnten „vermocht ich dennoch nicht 
zu laſſen, und ſo hab' ich denn immer ganz 
ſtill, ganz fill unter der Erden gelauert, ob 
ſich nicht endlich einmal eine Gelegenheit zei⸗ 
gen wuͤrde, der jetzt regierenden Hausherr⸗ 
ſchaft einen ſo recht eminent großen Dienſt 
zu leiſten. Und, Karlchen, wie mirs vor⸗ 
kommt, iſt nun ſchon ein ſolcher Dikuſß bei⸗ 
ß mehr als halb gelen, ni aan 
„In frellich, Huͤtchen!“ ſagte der — ja 
freilich! ” Und man koͤnnte dich auch dafuͤr 
nun wohl billigerweiſe Gutchen nennen.“ | 


Er „uach nein, tußje Karlchen, entgegnete 
jener /, laſſen Sie's nur beim Huͤtchen bewen⸗ 
den. Der Name Gutchen moͤchte Ihren 
Herrn Vater einigermaßen irritiren, denn 
Herr Gruͤnbaum ſcheint mir von verletzbarer 


Natur zu ſeyn, weit mehr, als jene alten, 
erſchlagenen Ritter. Da koͤnnte ihm ſo ein 
Gutchen anmaßend vorkommen, ein Huͤt⸗ 
chen laͤßt er vielleicht eher paſſiren, denn eine 
Art von Hut muß ja doch wohl jeder Tages 
loͤhner auf dem Kopfe tragen, und laͤßt ſich 
auch wohl allenfalls darnach nennen. Alſo 
„Huͤtchen,“ wenn's beliebt, heiß ich, lieber 
Musje Gruͤnbaum.“ 


Der Vertrag ward abgeſchloſſen, und 
durch einen feierlichen Handſchlag beſiegelt, 
wobei Haͤtchen noch nebenbei ausmachte, es 
muͤſſe ihm von jetzt an vergoͤnnt ſeyn, in der 
Handlung zu helfen, beim Ein⸗ und Aus pak⸗ 
ken und ſo weiter, denn das Helfen ſey nun 
ein und fuͤr allemal ſeine ſchoͤnſte Herzensluſt. 


Karl ſprach auch dazu ein freudiges Ja, 
und nun ging die ſeltſame Wanderung wei⸗ 
ter, indem Hüfchen noch unterweges dem 
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kleinen Gruͤnbaum erzaͤhlte, die Rattenleute 
und was es noch ſonſten des Volkes hier un⸗ 
ten gebe, haͤtten fuͤr ſeines Gleichen ganz 
ausnehmenden Reſpect; andre Perſonen je⸗ 
doch duͤrften ſich nicht allzuſehr moviren. 
Von da an hielt ſich auch Karlchen Gruͤnbaum 
ſehr fill, 

Huͤtchen ſorgte derweilen aufs beſte für 
ihn. Zum Schlummer verſtand er ihm ſo 
feines und zartes Moos herbeizuſchaffen, daß 
niemand die ſchoͤnſten Betten dabei hätte. ver⸗ 
miſſen dürfen, zum Mittagstiſche gab es ges 
woͤhnlich vortreffliche Krebſe und Fiſche, bie 
ſich in die unterirdiſchen Gaͤnge der Strom⸗ 
gewaͤſſer verirrt haben mochten, und als Karl 
endlich nach ſchoͤnem Kuchen luͤſtern ward, 
ſchaffte ihm Huͤtchen auch den herbei; „denn, 
ſagte Huͤtchen, „waͤhrend du ſchlaͤfſt, fahre 
ich nach den Speiſekammern hinauf, und hole 
Mehl und Mandeln und Roſinen, und das 


* 0 
backt ſich hier bei den unterirdiſchen Gebirgs⸗ 
flammen von ſelber zu ganz ee vors 
trefflichen Kuchen. b er 

Dieſe Behauptung ward durch bes klei⸗ 
nen Karls Gaumen und Eßluſt vollkommen 
beſtaͤtigt, und auch an einem Schluͤckchen gu⸗ 
ten ſuͤßen Ungarweins, fo ſehr ein Kind def⸗ 
ſen vertragen kann, fehlte es den kleinen 
Wanderern nimmermehr, und eben ſo wenig. 
an kryſtallnen 3 9 0 Bechern, um daraus au | 
trinken. 

„Schade,“ ſagte eines Tages der kleine 
Karl, „daß ich das wunderſchoͤne Ungarland 
nicht auch einmal von oben betrachten kann! 
Hier von unten herauf gefällt es mir zwar 
recht gut mit feinen edlen Speiſen und Wels 
nen, aber huͤbſcher anzuſehn iſt es doch wohl 
gewißlich von der andern Seite her, von der 
Seite her, wo die Sonne drauf ſcheint! “ 
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Frage. Aber, Ae jene Seite haben 
Sie ſchon im Kuckkaſten geſehn, nnd uͤbrigens 
trampelt jetzt wohl ſonder 3toeifel ber ji 
ſtiefel dorten herum.“ 

Da ward Karlchen wieder ſehr ſtill, und 
ging mit ſeinem Genoſſe en auf dem geheimniß⸗ 

reichen aber ſonſt ganz behaglichen Wege folg⸗ 
ſam fuͤrder⸗ 

Der ungarwein ward fuͤr die Bekoͤſtigung 
Wer wei kleinen Reiſenden nach und nach ſelt⸗ 
ner, und wo er noch zum Vorſchein kam, 
fing er endlich an, ſehr deutlich nach Nofinen 
zn ſchmecken. „O!“ ſagte Karlchen Gruͤn⸗ 
baum, — und konnte ſich des lauten Jauch⸗ 
jens gar nicht mehr enthalten, * nun 
merk ich es ja deutlich, daß wir ganz 9 an 
Papas Laden hinan ſeyn muͤſſen.. 

»So ganz dicht, lieber Mus je, entgeg⸗ 
nete Huͤtchen, — „ das wäre wohl. vielleicht 
etwas gur zu viel behauptet. Denn es giebt 
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in Deutſchland unterſchiedliche Herren Kraͤ⸗ 
mer, die mit Ihrem Herrn Vater ſeine Ge⸗ 
ſinnungen in Betreff des Ungarweines thei⸗ 
len. Aber in Deutſchland find wir doch wirk⸗ 
lich ſchon, und ganz abſonderlich viel kann 
uns Rothſtiefel nicht mehr anhaben, 

Sie legten auch in der That von da 
an ihre bedenkliche Kellerfahrt ohne ſon⸗ 
derlichen Anſtoß zuruͤck, und ſtiegen end⸗ 
lich eines ſchoͤnen Morgens zwiſchen den Un⸗ 
gar⸗ und Malagaflaſchen des Herrn Gruͤnbaum 
herauf. Im Durchgehen ſagte Karl: „nun 
Suͤtchen, will ich dir auch einmal von unſerm 
Ungarweine zu koſten geben. Vater, gewiß, 
gönnt dir eine ſolche Erguickung gern, und 
ich will es ſchon bei ihm zu verantworten wiſ⸗ 
fen.” — Aber: „ach nein, ach nein! erwie⸗ 
derte Huͤtchen aͤngſtlich; er koͤnnt es wohl 
dennoch übelnehmen, der gute Herr Grunbaum, | 
und überhaupt, — ach, wenn ich danken 


dürfte, waͤre mir's doch wohl hundertmal 
lieber. Ach nein, liebes Musje Karlchen, ach 
nein!“ 

Wie ſie nun an das helle Tageslicht heraus⸗ 
kamen, — wer vermoͤchte die Freude der Ael⸗ 
tern zu beſchreiben, als ſie ihren lieben, ein⸗ 
zigen, verloren geglaubten Karl wieder hat⸗ 
ten! Auch wurden natuͤrlich in der erſten 
Froͤhlichkeit alle Bedingungen, welche Karl 
gegen Hütchen eingegangen u vollkom⸗ 
men bewilligt. 11 

Spaͤterhin ward das dem Krämer Herrn 5 
Srändaum wohl manchmal zuwider, vorzuͤg⸗ 
lich da es ihm bisweilen nach dem Mittags⸗ 
ſchlafe vorkam, als ſey Huͤtchen eigentlich 
gar nicht da, und es ihn dann ordentlich er⸗ 
ſchreckte wenn der kleine fremde Geſell mit 
Geldbriefen, oder wohl gar unter fremde, 
koſtbare Waarenballen ſchwergebuͤckt mit La⸗ 
chen hereingeſtolpert kam. Das haͤtte er ihm 
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aber noch gern vergeben, denn ſein Haus 


gedieh dabei ganz ſichtbarlich; nur daß Huͤt⸗ 
chen immer in den Freiſtunden mit Karl Sol⸗ 
daten ſpielte, und ihn ordentlich zu einem 
tuͤchtigen Kriegsmanne ausexerzierte, — das 


ſchien denn doch allzutoll „und haͤtte wohl, 


ohne den beſtimmt eingegangenen Vertrag, 


Huͤtchens plötzliche Verabſchiedung bewirkt. 
Nun mußte man ſich es Pam u. + pr 


laſfen. 
Warum der kleine licher ne; das Ales 


berausgenommen hatte, erfuhr man iim Jahre 
Dreizehn. Da ward Karl, ein Jüngling 


ſchon dazumal von zwanzig Jahren, zum 
Landwehrlieutenant erwaͤhlt. Niemand wußte 


beſſer, als er, die Compagnie zu exerzieren, 


und nachher Niemand beſfer, als nr mit 
ihr in den Feind zu ruͤcken. Und wenn er das 
bei oftmals in große Faͤhrlichkeiten gerieth, 
bieb und ſtieß ein ganz kleiner, mürriſch aus⸗ 
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ſehender Kerl ihn reftend heraus, und wenn 
man ihn nach Namen und Stand fragte, 
pflegte er gewoͤhnlich zu antworten: | 
„Ich bin der kleine Tirailleur Hut, vom 
Bataillon Altenburg.” — 


Als Karl nach der ruͤhmlichen Heimkehr 


die Handlung des alternden Vaters uͤbernahm, 
ſoll bei ihm ganz auffallender Weiſe nur im⸗ 
mer durchaus aͤchter Ungarwein, ohne die 
mindeſte Roſinenbeimiſchung verkauft worden 
ſeyn. 
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